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Zu diesem Heft
In Horgen soll es, so geht die Sage, einst überdurchschnittlich viele Hexen gegeben haben. Zeitwei-
se waren sie gar so zahlreich, dass die heiratswilligen Horgner es vorzogen, ihre Ehefrauen auswärts
zu suchen. Ob allerdings diese Furcht vor übersinnlichen Kräften zu einer frühen Emanzipation
der in der Folge oft ledig gebliebenen Horgnerinnen führte, entzieht sich unseren Kenntnissen.

Die Zeit des Hexenwahns ist glücklicherweise längst vor-
bei, und die jungen Männer haben heute wohl keine Mü-
he mehr, in Horgen eine passende Partnerin zu finden.
Eines aber lehrt uns die Geschichte: Horgner Frauen wa-
ren zu allen Zeiten besonders tüchtig. Im Alten Zürich-
krieg sollen sie zum Beispiel die Horgner Kirche vor der
Brandschatzung durch die eidgenössischen Truppen be-
wahrt haben. Die Horgnerin von heute ist sicher ebenso
selbstbewusst, eigenständig und phantasievoll wie ihre
Vorfohrin, siemacht sich einen Namen alsPolitikerin, Un-
ternebmerin oder Künstlerin, sie hat regenAnteil am Ge-
meindeleben, sitzt in politischen Gremien, in Verwal-
tungsräten, in der Kirchen- und Schulpflege und spielt eine
entscheidende Rolle im kulturellen Leben. Dies alles hat
wenig mit Hexerei zu tun, dafür aber um so mehr mit der
gesunden Durchmischung der Horgner Bevölkerung, der
Offenheit, die den Menschen am See schon immer eigen
war, der Nähe zur Stadt, die Bildung und Weltgewandt-
heit vermittelt, und der ländlichen Umgebung, die es er-
laubt, Wurzeln zu schlagen und Erholung zu finden.
Das vorliegende jahrheft befasst sich ausschliesslich mit
Frauen in unserer Gemeinde. Eine ad hoc zusammenge-
stellteFrauengruppe wurde von der Redaktionskommission
mit der Aufgabe betraut, ein solchesHeft zu konzipieren
und dabei ihre eigenen Schwerpunkte zu setzen. Mit gros-
serBegeisterung und starkerMotivation machten sich zehn
Frauen unterschiedlichster Herkunft und Ausbildung ans

Werk und trafen eineAuswahl unter den Horgner Frauen-
gestalten, die, zugegebenermassen, sehr subjektiv ausgefal-
len ist. Sicher werden Sie, liebe Leserin, lieber Leser, eini-
ge vertraute Namen vermissen und dafür andere entdecken,
von deren Existenz Sie bis heute nichts gewusst haben. An-
dererseits aber war es uns wichtig, eine ganz persönliche
Beziehung zu unserem «Gegenüber» zu schaffen und so
auch ein wenig von uns selber in die Berichterstattung ein-
fliessen zu lassen. Wir glauben, dass uns dies gelungen ist:
je mehr wir uns nämlich mit «unseren» Frauengestalten
beschäftigten, desto lieber wurden sie uns und desto mehr
konnten wir uns mit ihnen identifizieren. Ein Stück
Frauensolidarität über altersbedingte, soziale und beruf
liehe Grenzen hinweg also, zugleich aber auch ein Aus-
druck der Verbundenheit mit der Gemeinde, in der wir
uns akzeptiert fühlen. Das jahrheft 1997 hat auch aus-
serlich ein neues, eigenständiges Kleid erhalten und weicht
in seiner Gestaltung wesentlich von den vorangehenden
Heften ab. Wir haben die neuartige Form bewusstgewählt,
weil wir glauben, dass die diesjährige Ausgabe sich nicht
nur au/grund ihres Inhalts von den bisherigen unterschei-
den sollte. Ein jahrheft von Frauen über Frauen - das, so
hoffen wir, auch Männer interessieren und ansprechen
wird.

Imjuni 1997 Barbara Vannotti



... aber lachen sah ich sie nie. Eine Begegnung mit Annemarie Schwarzen bach
1\ ein Vater ist zur Zeit deiner Geburt einer der gröss-
11 ten Seidenfabrikanten der Welt. Du verbringst

deine Jugend auf dem herrschaftlichen Gut Bocken

oberhalb Horgen. Eigentlich eine unbeschwerte,

freundliche Kinderzeit. Ein Vater, der mit Geduld und

Ruhe kindliche Fragen beantwortet. Kultur findet hier

statt. Reichtum ist ei ne Selbstverständ Iichkeit. Eine gu-

te Ausbildung, Studien, Reisen - die Welt steht dir of-

fen. Du wirsteine Schönheit, bezauberst als junge Frau

Männer gleich wie Frauen, und doch:

«Mutter, denkt man - wie der Name zum Weinen

1\ u selbst bist mir viel später begegnet. Längst er- verhilft!-ichhabeirgendetwasganzamAnfangfalsch

11 wachsen, sah ich deine Fotografie im Schaufenster gemacht. Aber nicht ich war es, sondern das Leben.»

einer Buchhandlung. Die abgrundtiefe Traurigkeit in So wirst du später schreiben in einem deiner Bücher.

deinen Augen traf mich. Woher kam sie? Ich begann Mutter - Weinen: Das macht traurig, erschreckt,

deine Spuren zu suchen, -_..-- tönt nach Verletztsein. Du

Texte, Bücher von di r zu le- hast gel itten an dei ner

sen, versuchte mich dir zu Mutter, die eifersüchtig,

nähern und traf dabei auf herrisch, besitzergreifend

ein Leben, dessen Tragik war - Tochter eines Gene-

mich nicht mehr losgelas- rals und einer geborenen

sen hat. - Deine Lebensfä- von Bismarck. In diesen

den, Schicksalsfäden, wer Kreisen war man das Be-

hat sie dir gesponnen? sitzen und Befehlen ge-

Alles hätteja sogutsein wohnt, denke ich. Das

können; die äusseren Vo- prägt, auch Töchter in der

raussetzungen dafürwaren Mutterrolle. Du konntest

gegeben: nicht nach ihren Vorstel-

n nnemarie, die frühesten Erinnerungen an deine Fa-

iImilie gehen zurück in meine Kindheit. Sonntäg-

liche Wanderungen mit den Eltern, ersehnte Rast in

kleinen Dorfgasthöfen, wo es Sirup und Nussgipfel

gab. Lange Holztische, karierte Gardinen an den

Fenstern, und an der Wand immer wieder und un-

übersehbar ein Bild von Ulrich Wille, dem General.

«Er muss wichtig gewesen sein», denkt das Kind. Es

weiss noch nichts von dir, seiner Enkelin, der er im Al-

ter ein verständn isvoller Grossvater gewesen sein soll.



lungen leben, obwohl du sie liebtest,
gerne Wärme und Zuwendung be-
kommen hättest - eine Lebenslast,
der zu entfliehen du immer wieder
versucht hast. Der Lebensweg als
Fluchtweg?

Du warst ohne Boden, suchtest
ihn vielfältig, flüchtig, immer neu:
- in Pariser Studiensemestern, in
Reisen,von denen andere Frauendei-
ner Zeit nur träumen konnten (Vor-
derasien, Moskau, Balkan, Afghani-
stan, durch die USA, wo du den Men-
schen «auf der Schattenseite» nach-
gingst),
- in Liebesbeziehungen zu Frauen,
die meist kurz und schmerzlich wa-
ren, weil du «zu viel von der Liebe
verlangt» hast,
- in der Heirat mit einem Mann,
der dir sehr zugetan war,
- in der lebenslangen, schwierigen
Freundschaft mit Erika und Klaus
Mann, den Kindern des berühmten
Thomas Mann, deren unkonventio-
nelle Lebensweise dich anzog.

Getrieben, ungeduldig, absolut,
wie du warst, hast du wohl auch dei-
ne Umgebung oft strapaziert, hast
Verletzungen erfahren und bist da-
bei immer wieder ins Boden-lose ge-
raten, in Depression und Sucht.
« ... und es istwieein grossesLoch in
derWeit», hastdu einmal geschrieben.

-

Löcher sind dunkel, abgründig.
Welche Einsamkeit muss in dir ge-
wesen sein, welche Abwesenheit
von Lust und Lebensfreude!
Auch zum Schreiben können

brauchtest du die Traurigkeit: «Selt-
sam ist, dass ich nur dann zu schrei-
ben vermag, wenn ich traurig bin.»
Trauer auch in deinen Texten,
Schwere, Heimweh nach der Kind-
heit über dem Zürichsee, viel Auto-
biografisches. Schreiben immer wie-
der als Versuch, ein Leben zu
verarbeiten, das «ganzam Anfang et-
was falsch gemacht hab.
Immer wieder brauchten sie deine

Kräfte, diese Anläufe, bis hin zu dei-
ner letzten Reise, nach Afrika. Dort
wird das Erleben des Dschungels
zum Ereignis: Die Natur als das
Schützende, Heilende, Bergende,
Zärtliche. Eine - so nie gekannte -
Mutter für dich?
Mit neuenSchreib- und Reiseplänen

kehrst du zurück in die Schweiz. Ein
kurzer Besuchauf Bocken, zu Hause.
Weiterfahrt ins Engadin, deinen «ur-
eigensten Boden, wo ich mich siche-
rer bewege, leichter fühle als anders-
wo» (am 24.12.1932 an ErikaMann).
Dann dasjähe Ende,das Letzte, der

Tod: Der Sturz vom Fahrrad auf
einem Weg, der mir - viele Male
begangen - zutiefst vertraut ist.



Vielleicht war esein klarer Herbsttag, dieser 7. Septem-
ber 1942. Vielleicht schien eine milde Sonne auf die
sich schon verfärbenden Lärchenwälder. Ich wünsche
mir, dass du in diesen letzten bewussten Augenblicken
dei nesLebensein kurzesGIücksgefü hI, ja Übermut ver-
spürt und deshalb die Lenkstange losgelassen hast ...

Meine Gedanken gehen zu dir in deinen letzten
Lebenswochen, möchten dich erreichen, dich, die
schon nicht mehr Erreichbare. Oder hast du es doch
noch gespürt, in deiner Dunkelheit, dass du allein ge-
lassen warst, nur umgeben von zwei Pflegerinnen, die
schlecht und recht ihren Dienst versahen, angewiesen
von deiner Mutter? Am 15. November - die langen,
trüben Vorwintertage werden schon eingekehrt sein
in den Bergen, der erste Schnee auf den Höhen über
Sils - bist du gestorben.

«Frühvollendet», bin ich versucht zu sagen. Doch
nein, so war es ja nicht, leider. Von Vollendung kann

keine Rede sein, dort, wo jedes Lebensglück gefehlt,
allzu viel Schmerz sich ereignet hat, wo man letzt-
willige Verfügungen übergeht, wo Geschriebenes ver-
nichtet wird oder unveröffentlicht bleibt, das Dinge
aufgreift, die nach Meinung der Mutter und der Gross-
mutter Wille nicht thematisiert werden dürfen, wie et-
wa die lesbische Liebe.

Ich stehe auf dem Horgner Friedhof, lese deine Le-
bensdaten, eingemeisselt zuoberst auf der grossen
Grabplatte der Familie Schwarzenbach, gefangen in
all den müssigen Fragen:

Du wärest heute 88 Jahre alt. Hättest du gefunden,
wonach du immer suchtest? Hätte dir das «in tausend
Stücke zerfetzte Leben» doch noch zu einem ganzen,
runden werden können, nachdem es «ganz am An-
fang etwas falsch gemacht hat»? Ich weiss keine
Antworten, aber eines weiss ich ganz sicher: Ich hät-
te dich gerne gekannt, Annemarie, dich, «die dasWort
"Glück" nicht kennt». Monica Blickenstorfer



Charlotte Spoerri-Blumenthal (1904-1989)
«Samen» - eine Handvoll tiefster lebensfragen. Aus dem leben der Schriftstellerin und Fotografin.

n den letzten Wochen und Monaten erhielt ich

Einblick in eine überaus reiche Lebensgeschich-

te. Wäre ich im Ski klub, im Bergwerksverein, im

Frauenpodium oder in der Älteren Lesegesellschaft

Mitglied gewesen, so hätte ich diese engagierte Frau

persönlich kennengel.ernt. Dies nachzuholen er-

möglichte mir die ältere Tochter, Ingrid Spörri-

Spoerri, die seit einigen Jahren mit ihrem Mann wie-

der im Elternhaus wohnt. Sie erzählte mir viel über

ihre Mutter, zeigte mir die eindrücklichen Fotos, die

im Garten und ums Arn herum entstanden sind, und

gab mir vieles zu lesen. «Friede auf Erden», das war

ihr Lebensmotto, ihr Motor auf der Suche nach Zu-

sammenhängen und Sinnfragen. Ich bin überwältigt

von der Kreativität und der Schaffenskraft dieser

Frau, fasziniert von ihrer umfassenden Liebe zu

Mensch und Tier, ja der ganzen Schöpfung, sowie

ihrer Lebensauffassung und Lebensgestaltung.

(
harlotte Blumenthai kam in Berlin zur Welt. In ih-

rem offenen liebevollen Elternhaus wurde der Sa-

me für einen regen Geist und grosse Toleranz gelegt.

Die glückliche Kindheit fand jedoch durch den Aus-

bruch des 1. Weltkrieges ein jähes Ende. Die Familie

verbrachte die bitteren Kriegsjahre in Pommern, und

Charlotte musste unter härtesten Bedingungen auf

dem Feld und im Stall arbeiten. Dennoch konnte sie

in dieser schi immen Zeit körperlich erstarken und sich

eine unerhörte Lebenstüchtigkeit aneignen. Sie liebte

es, die Gegend mit einem ungesattelten Pferd zu

durchstreifen, und genoss die unberührte Landschaft.

n Is sie 17 Jahre alt war, führte sie ihr Weg erstmals

iI in die Schweiz. In Stäfa arbeitete sie ein Jahr als

Au-Pair, bevor sie nach Aufenthalten auf der Hallig

Gröde und inThüringen zu einem längeren Aufenthalt

in Rumänien eingeladen wurde. Dort lernte sie das Le-

ben der Zigeuner jener Region kennen und lieben.

Zurück in Berlin, begegnete Charlotte Adolf Hitler,

welcher bei ihr einen unauslöschlich-negativen Ein-

druck hinterliess. Als Mitglied verschiedener Jugend-

gruppen hielt sie Vorträge und warnte vor allem vor

der Kriegstreiberei .

In Freiburg i. Br.liess sie sich zur Säuglingsschwester

ausbilden und betreute anschliessend unentgeltlich

sieben Kleinkinder.



In dieser Zeit lernte Charlotte Blumenthai in Basel

ihren zukünftigen Ehemann kennen. Mit ihm, Gus-

tav Spoerri, «pilgerte» sie zu Fuss von Basel bis nach

Sizilien. (In unserer heutigen schnelllebigen Zeit kann

man sich dies kaum mehr vorstellen.) Sieben Monate

waren die beiden unterwegs, mit Rucksack, Zelt und

Laute. 13 Tagebücher hat Lotti mit ihren Erlebnissen

gefüllt. Das Paarwusste nun, dassesauch härteste Zei-

ten zusammen durchstehen konnte.

W och in Sizilien erreichte Gustav Spoerri ein Ange-

11 bot aus Horgen, wo der Absolvent des Technikums

Winterthur eine Stelle bei der Firma Stäubli erhielt.

Dort arbeitete er bis zu seiner Pensionierung.

(
harlotte Blumenthai blieb noch einige Monate im

Süden. Die Fahrkarte in die Schweiz verdiente sie

sich mit Deutschunterricht bei Kindern einer Profes-

sorenfamilie.

-



1928 heirateten «Lotti und Gust», Dadurch erlangte
sie das Bürgerrecht des Landes, das sie wegen seiner
demokratischen Rechte und Möglichkeiten liebte und
fortan als ihre Heimat betrachtete. Die junge Familie
(1930 wurde Ingrid, 1938 Ruth geboren) lebte viele
Jahre in äusserster Bescheidenheit.
Noch einmal sorgten Kriegswirren für grossesUnheil,
und Charlotte musste sich um ihre Angehörigen in
Deutschland sorgen. Ihre Mutter kam bei einem Bom-
benangriff in Berl in ums Leben, der Vater war bereits
vor dem Krieg gestorben.

1948 ging ein Traum in Erfüllung: Spoerris konnten
nach eigenen Plänen ihr Haus im Arn errichten. So
weltoffen und reiselustig Charlotte Spoerri auch war,
so sehr verwurzelte sie sich mit ihrem kleinen Reich
und der Umgebung. Sie wurde mit ganzem Herzen
Horgnerin und erlangte 1977 auch das Bürgerrecht.
Mit ihrem Mann verband sie eine seltene Symbiose,
geprägt von Liebe, weitgehender Übereinstimmung
der Ansichten, aber auch von der Gewissheit, dassdie
persönliche Entwicklung und Entfaltungjedes Partners
gewahrt werden muss, damit sich die Lebensgemein-
schaft nicht totläuft. Die beiden führten ein offenes
Haus - Menschen aus allen Gesellschaftsschichten
zählten zu ihren Gästen. Die unterschiedlichsten Er-
fahrungen und Auffassungen wurden rege diskutiert.
Charlotte Spoerri verfassteArtikel für mehrere Zeitun-
gen, vor allem für den «Horgner», und Beiträge für das
Radio. Sie war auch Gründungsmitglied des Zürcher
Schriftstellervereins. Daneben betätigte sie sich als lei-
denschaftliche Gärtnerin. Sie studierte Fachliteratur
und pflegte einen regen Ideenaustausch mitden Direk-
toren der Botanischen Gärten Zürich und München,



die ihr Samen und Pflanzen aus der ganzen Welt
schenkten. In ihr wuchs der Wunsch, ihr kleines Para-
dies im Bild festzuhalten, und soerlernte sie von ihrem
Mann das Fotografieren. Auch in diesem Bereich wur-
de ihre grossekünstlerische Begabung sichtbar. Soent-
standen der Bildband «Die Jahreszeiten» und die Rei-
he «Das Wunden>. Vor allem in ihren Eisbildern
kommt eine geheimnisvolle Technik zur Anwendung,
die wunderschöne Figuren sichtbar macht. Ihr «Phoe-
nix» ist für mich ein ausgezeichnetes Beispiel. Schon
als Kind hatte sie die Symbolkraft der Natur entdeckt.
Sofaszinierte sie z.B. die Farbenvielfalt eines Tautrop-

fens, die sich zeigte, wenn man ihn von verschiedenen
Seitenbetrachtete. Als reife Frauwandte siesich immer
bewusster ihrer nächsten Umgebung zu und erlebte
dabei das Wunderbare, das sich in der Natur für uns
alle erfüllt. Ihre häufigen Diavorträge und Sendungen
am Fernsehenstiessenauf regesInteresse.DieseArbeit
weckte in ihr die Neugier, noch weiter « hinter die Din-
ge» zu sehen, so dass sie begann, sich mit Glaubens-
fragen, Religions- und Grenzwissenschaften, Philoso-
phie und ganz allgemein mit anderen Kulturen zu
befassen.IhrWissensdurst schien keine Grenzen zu ha-
ben.



n uch politisch und sozial war Charlotte Spoerri sehr

it engagiert und oft ihrer Zelt voraus. Bereits 1946

setzte sie sich für das Frauenstimmrecht ein. Weitere

Themen waren: Rassismus - wie der untenstehende

Auszug veranschaulicht -, Völkerrecht, Flüchtlinge

und Naturschutz. Ihre Texte bestechen durch fundier-

in Bern gegen die Unterdrückung Tibets durch die Chi-

nesen. Aktiv war sie auch bei der Unterschriften-

sammlung gegen den Waffenplatz in Rothenthurm.

Dann wurden, durch eine langsam fortschreitende

Krankheit, ihr Augenlicht und ihr Geist immer mehr

getrübt, bis in ihrem 85. Lebensjahr der Tod als Erlö-
tesWissen und Überzeugungskraft. Noch im Alter von ser kam.

80 Jahren demonstrierte sie mit ihren Tibeterfreunden

tmofrtlt
Barbara Mitterecker

fJeiben, Samstag ben 21.• ouft 1937

Was geht uns die Rassenfrage an?
LOTTY SPOERRI
(1. U 0 t tj e ß u n g.)

efin lRaffenbud) mUß nom roirhIidJen iJore
fdJerftanbpunht aus gefdJrieben merben. mom
unbe.ftedJIidJen, ote gan3e IDlenfdJl)eit als mit-
tntereljiert, umfaffenben. 91ie aber ~om nur-
nationalen Eitanbpunht aus, ber 3u Jener ~rt
\8elel)rung" fül)ren muj; ote neroummt, ftatt
~Uf3uhlören, oc bce efrgebnis einer ber 91ae
tion bienenben ~orfdJung begren3t uno obere
fIödJIidJ fein muj; ~el)nen mir ullo ein \8udJ
ab bas offenfidJtIidJ non engen ,,3bealen" unb
~;rberungen bihH~rt rourbe.

IDlit bas m3efentIidJfte an einem \8udJ hann
bie aus bern 3nl)aIt erroadJfenbe Xenben3 unb
il)re m3irhung, roerben. 3n be3ug auf bie lRaf·
fenfrage ift fie im ~aIIe einer geroiffenl)aften,
ber m3al)rl)eit bis 3U il)ren erhennbaren 03ren.
aen bienenben ~orfdJung eine gefunbe, bie
IDlenfdJen einenbe, bereidJernbe. 1>ie ::tenben3
roieberl)oIt gIeidJfam bas IDlotin unb bie ge,
rooUte m3irhung roirb 3um Eiegen, fofern ber
efmpfangenbe fidJ nidJt ftumpf nerfdJIiefit. efin

Eiegen ift, baß fidJ l)ier in ber ernftl)aften lRafe
fenforfdJung mtrhlid; l)ol)e .voffnungen im tat-
födJIidJ efrforfdJten erfüllt [inben bürfen.

3m cnbem ~aIIe aber [teigert jene Xen,
ben3, beten UnnoIIhomrnenl)eit bunf) efinf eitig-
hett gehenn3eidJnet ift, ben m3ert einer, 3. \8.
ber "arifdJen" lRaffe ins ~IIesübetragenbe unb
gebiert [o ben lRaffenroal)n. m3ol)Inerftanben:
es l)anbeIt fidJ nidJt um tatfödJIidJen l)öl)eren
~ert, fonbern um einen eingebiIbeten unb
burd) eine ~rt 03röfienroal)n rool)I am treffenb,
ften beaeidJnete 3ttung. Xenben3en hönnen
ljarmlos fein. Eiie hönnen aber audJ fel)r ge,
fäl)rIidJe ~oIgen l)aben. 1>ie Xenben3 raffifdJen
03rößenroal)ns 3. \8. hann 3U furdJtbaren Un,
gered)tigheHen fÜl)ren. 3u metfolgungen, Un-
terbrüchungen ufro. 1>iefe er3eugen im mer,
folgten unb Unterbrüchten roieberum .vafi,
lRad)e unb fo fd)ürt eine falfd)e efinfteIIung ben
m3al)nfinn, ber fid) in nerl)eerenben mirhungen
austoben hann.



Geborgen in der Mitte des grossen Kreises. Die Lyrikerin Dorothea Keller-Schoch
Bedenke
so du deinen
Turm baust
dass alles
auf dem
untersten
Stein steht
Wenn daran
zu rühren
der Drang
aus dem
Dunkel dich
anfällt dann
widerstehe
Trauern wirst
du sonst über
den Trümmern
deines Turmes
denn alles
steht immer
auf dem
untersten Stein

1\ ie Frau, die diese eindringlichen Zeilen geschrie-

V ben hat, lebt seit über fünfzig Jahren in unserer

Gemeinde. Dennoch dürfte sie vielen von uns «nur»

als Frau des beliebten ehemaligen Primarlehrers Gott-

fried Keller bekannt sein. Auf diese Tatsache angespro-

chen, lächelt Dorothea Keller. «Ach wissen Sie, es hat

mir nie an etwas gefehlt. Mein Mann stand immer in

der Öffentlichkeit und hat alles, was er an Wesentli-

chem erfahren hat, mit nach Hause gebracht. Mein

Umfeld war immer eher

das Private, die Familie, das

Heim. Dort habe ich meine

ganze Kraft eingesetzt, vor

diesem Hintergrund ent-

standen die Eindrücke, die

zur Quelle meines dichte-

rischen Schaffens wurden,

darauf beruht mein Funda-

rnent.» Die traditionelle

Frauen- und Mutterrolle als

einzige Grundlage für die-

se präzise, geschliffene,

selbstbewusste Lyrik? Ge-

nügt das denn noch in der

heutigen Zeit? Ist das nicht

veraltet, unmodern, un-

emanzipiert? Kann ein sol-

cher Boden wirklich aus-

reichen, um darauf das

Gebäude eines Lebens,

eines dichterischen Wer-

kes aufzubauen? Die Biographie verrät vieles, aber

nicht alles. Dennoch - sie prägte nachhaltig die

Persönlichkeit dieser bescheidenen, unauffälligen

Frau, die trotz aller Introvertiertheit so viele starke,

durch Sprache und Stil geläuterte Gefühle an den Le-

ser weiterzugeben vermag.

1\ orothea Keller-Schoch wurde 1920 in Versam/GR

V geboren. Ihr Vater war zunächst als Missionsarzt

in China tätig gewesen, hatte sich aber nach einem



Heimaturlaub zur definitiven Rückkehr in die

Schweiz entschlossen. Ereröffnete eine Praxis in Ver-

sam, wurde später Fabrikarzt bei Bally in Schönen-

werd und dort auch Sozialsekretär. Mit Einsetzen der

Wirtschaftskrise wurde der Posten des Betriebsarztes

gestrichen. In Flims, wo sie schon seit längerem ein

Ferienhaus besessen hatten, führten die Eltern von

Dorothea fortan ein Heim unter ärztlicher Leitung für

kränkliche und erholungsbedürftige Kinder. Für die

schulpflichtigen unter ihnen wurde ein Lehrer benö-

tigt. Der junge Primarlehrer Gottfried Keller bewarb

sich um die Stelle - und so nahm eine schon fast ro-

manhaft anmutende Liebesgeschichte ihren Verlauf.

Mann wohl gelegentlich nach Flims zurückkehren

werden, wo sie noch heute eine Eigentumswohnung
besitzen.

r in Lebenskreis, der sich schliesst - wer Dorothea

i: Kellers Werk kennt, weiss, dass dies nicht anders
sein kann:

Ich weiss den Anfang nicht
Und kenne nicht das Ende
und manchmal ist die Mitte
die ich lebe mir noch fremd
doch da ich bin
bin ich auch mitbeschlossen
im grossen Kreis
den ich nicht fassen kann
und der mich trotzdem hält

ImAlter von nur sechzehn Jahren verlobte sich 00-
rothea Schoch mit Gottfried Keller, 1940 heirateten

die beiden und zogen nach Bonstetten und von da

1945 nach Horgen. «Ein Gefühl des Heimkommens»

habe sie bei ihrer Ankunft in Horgen empfunden, erin-

nert sich Dorothea Keller, und zwar nicht nur wegen

des freundl ichen Emp-

fangs, der ihnen damals

bereitet wurde. Sie fühlte

sich schnell zu Hause in

dem Dorf, dessen Lage sie

als ideal empfindet: eine

lebhafte Gemeinde, lie-

benswerte Menschen und

die Natur praktisch vor der

Haustüre ... Mit Stolz fügt

sie hinzu, dass sie inzwi-

schen auch Horgner Bür-

gerin geworden sei - und

dies, obwohl sie und ihr

1\ asSymbol des Kreises ist

11 für sie gleichbedeutend

mit dem umfassenden

Sinn, der den Erfahrungen

und Erkenntnissen jedes

Menschen erst eine über-

zeugende Identität ver-

leiht. Der Kreisstehtfürden

persönlichen Lebenskreis

des einzelnen, aber auch

für den grossen Kreis der

Schöpfung, er umschliesst

alle Wesen und gibt ihnen

Halt und Geborgenheit.



Wohl mir

dass mich

da ich so gerne

im ruhigen Flusse treibe

immer wieder

die Wellen ergreifen

Zwingen sie nicht mich

zu kämpfen

zu kämpfen um eine Mitte

die Mitte

um die allein

mein Leben sich rundet

1\ ie Mitte, um die ihr Leben sich rundet, liegt für Do-
II rothea Keller zunächst in ihrer Familie, bei ihrem
Mann und den drei Kindern. Dann aber, darüber hi-
naus, sucht sie immer wieder Geborgenheit in einer
grösseren Ordnung. Diese Ordnung ist der Rahmen,
der uns allen Halt gibt: er bewahrt uns vor dem Ab-
sturz, gibt uns Kraft, wenn Schicksalsschläge uns an
uns selber und an unseren Mitmenschen zweifeln las-
sen. Dorothea Kellers Gedichte entstehen aus einem
Überfluss an Gefühlen heraus, denen die Sprache ei-
ne feste, streng strukturierte Form verleiht: «Das Nie-
derschreiben meiner Gedichte bedeutet für mich das
Finden des richtigen Tons, alles muss verarbeitet und
geordnet werden, jedes Mosaiksteinchen fällt schliess-

lich an seinen Ort und wird als Melodie wiedergege-
ben.» Die Melodie der Sprache - für Dorothea Keller
ein ungeheuer wichtiger Begriff. Die ihren Gedichten
eigene Disziplin entsteht durch das Streichen der «fal-
schen Töne», die Ordnung bedeutet Lebensbewälti-
gung. Ihre dichterische Tätigkeit erlaubt ihr, sich aus
einer unruhigen Zeit zurückzuziehen und zu sich seI-
ber zu finden. Schicksalsschläge sind ihrem Leben kei-
neswegsfremd gebl ieben, aber die Konzentration aufs
Wesentl iche - das Fundament - lässt sie damit fertig-
werden. «Das absolut Frohe oder Traurige gibt es
nicht, Licht und Schatten sind untrennbar und gehö-
ren als gleich wichtige Elemente zum Leben. Auch in
Momenten, wo das Gute für uns verloren scheint, ist
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es vorhanden, irgendwo..» - dieser Gedanke gibt ihr le Welt oder an die alleinseligmachende Kraft be-

Zuversicht und Lebensmut. stimmter Ideologien. Nein, die Dichterin ist trotz al-

lem eine moderne Frau, die auch rebellisch sein kann,

wenn sie uns beispielsweise davor warnt, in einem all-

zu festgefügten Rahmen zu denken und nur immer ge-

radeaus gehen zu wollen. Sie ermahnt uns im Ge-

genteil, neue, ungewohnte Wege zu finden und dies

1\ en Medien wirft sie vor, mit ihren negativen SchIag-

Il zeilen den Menschen allein zu lassen, ihm keine

Lösungen anzubieten. Negative Gefühle müssen zu-

gelassen, verarbeitet und als Lebenserfahrung in das

umfassende Ganze eingereiht werden - nur so kön-

nen wir sie bewältigen. Unsere Zeit hilft uns nicht da-

bei und Katastrophenmeldungen schon gar nicht. Das

Negative ist sehr wohl Teil unseres Lebens, aber eben

nicht mehr als ein Teil davon. Die Schöpfung ist eine

ausgewogene Einheit: mitten im Leben ist die Vergäng-

Iichkeit des Irdischen ebenso gegenwärtig, wie jeder

Tod Hoffnung auf neues Leben in sich birgt.

Alles was war

ist Stufe

Stufe ist alles

was wird

Und alles was wird
kann nur werden

weil alles geworden

was war

1\ iesesWissen weiterzugeben wäre Aufgabe der Ge-

Il sellschaft, der Schule und der Familie. Nicht mehr

und nicht weniger. Dorothea Keller will keine Patent-

rezepte vermitteln, sie glaubt auch nicht an eine hei-

auch bei anderen zu akzeptieren:

Keine Probefahrt

ist das Leben

Zweimal lässt sich

eine Strecke nicht befahren

doch ist es uns vergönnt

an jedem Tag

die Weichen

neu zu stellen

1\ ie Auseinandersetzung mit der Lyrik von Dorothea

11 Keller-Schoch lohnt sich.Ihre Worte lassen uns die

Ruhe finden, die der Dichterin selber eigen ist. Sie

zwingen uns zur Rückbesinnung auf die allge-

meingültigen Werte des Lebens und halten diese un-

serer Ichbezogenheit entgegen. Diese Gedichte leh-

ren uns, unsere Probleme zu relativieren, ohne dabei

zu resignieren - und lassen aufhorchen in einer Welt,

in der das Private nur allzu oft zum Allgemeingültigen

erhoben wird.

Barbara VannoNi



mit vier Horgner Politikerinnen
Esther Holm *1954 im
Zeichen der Löwin. Nach
einer Bankausbildung tä-
tig vor allem im Treuhand-
bereich. Die Sorge um die
Zukunft unserer Kinder
nach der Katastrophe von

Tschernobyl, das Wald-
sterben u.a. bewogen sie
1989 zum Eintritt in die

Grüne Partei. Nach drei Jahren als Bezirksschulpflege-
rin und dreieinhalb Jahren im Kantonsrat wurde sie im
Mai 1996 für ein Jahr als dessen Präsidentin gewählt.

Madeleine Speerli Stöckli *1955, verheiratet, seit 1975
in Horgen. Beruf: Maschinenzeichnerlehre, Matura
auf dem zweiten Bildungsweg, Studium der Rechts-

wissenschaften, Arbeit am
Bezirksgericht Horgen,
heute selbständige Rechts-
anwältin. Politik: 1984
Eintritt in die SP Horgen,
seit 1990 Gemeinderätin
in Horgen, Vorsteherin
des Umwelt- und Ge-
sundheitsamtes, seit 1995
Kantonsrätin.

Ruth Frey *1947 in Bern, in
Basel aufgewachsen. Aus-
bildung zur Lehrerin. Div.
Auslandaufenthalte mit Be-
tätigung in der Reisebran-
che. Engagements in der
Erwachsenenbildung. Hei-
rat, Mutter zweier erwach-
senerKinder. InHorgen seit
1980. Arbeit in Kommis-
sionen und Schulpflege 1982/86. Wahl in den Gemein-
derat 1986 und Übernahmedes Sozialamtes.FindetAus-
gleich in Haus und Garten, Musik, Literatur, Theater.

Vreni Spoerry *1938 in Rapperswil. Nach Abschluss
des Jus-Studiums Heirat. Mit drei Kindern im Jahre
1969 Übersiedlung nach Horgen. 1974 Wahl in die
RPK, 1978 - 1986 Ge-
meinderätin, 1979 - 1983
Kantonsrätin, 1983 - 1995
Nationalrätin, jetzt Stän-
derätin. Politik ist ein her-
vorragender zweiter Bi1-
dungsweg, eine faszi-
nierende Aufgabe, bei der
Arbeit und Hobby sich
vermischen.



n n einem lauen Sommerabend des vergangenen
ii Jahres setzten sich die vier in Horgen ansässigen
Politikerinnen an einen Tisch, um von ihren Erfahrun-
gen, Freuden und Leiden als Frauen in politischen Äm-
tern auf verschiedenen Ebenen zu erzählen. Eswar
kein Streitgespräch geplant, keine Wahlkampfveran-
staltung, schon gar keine «TV-Arena», sondern eine
Selbstdarstellung im allerbesten Sinne. Die Frauenver-
treten verschiedene politische Positionen: Vreni

Spoerry und Ruth Frey die FDP, EstherHolm die Grü-
ne Partei und Madeleine Speerli Stöckli die SP. Dass
sie ein öffentliches Amt in der Politik innehaben - und
dies mit grossem Ernst und Engagement (ganz im Sin-
ne der Wegbereiterinnen der Frauenbewegung) -, ist
nicht ihre einzige Gemeinsamkeit. Alle sind sie auch
«Zuzügerinnen» in Horgen, dessen Vielfältigkeit und
Landschaft sie in kurzer Zeit schätzen und lieben ge-
lernt haben.



I ur Frage,was das Besondere an ihrer Beziehung zu
Horgen ausmache, antwortet Madeleine Speerli

Stöckli: «Die Kontakte zur Horgner Bevölkerung

möchte ich nicht mehr missen. Das hat zwar mit Hor-

gen im eigentlichen Sinne nichts zu tun: Beziehungen

zu Menschen kann ich überall aufnehmen. Wo auch

immer ich mich entschlossen habe zu leben, Iiegt es

an mir, den Zugang zu den Mitmenschen zu suchen

und Kontakte zu pflegen. Was ich aber nicht überall

finden kann, ist die wunderschöne Umgebung von

Horgen, der See, der Horgenberg, der Sihlwald.

Esther Holm bezeichnet ihre Beziehung zu Horgen

als Hassl iebe. Die Erfahrung, dass Horgen für Neu-

zuzüger ein schwieriges Pflaster ist, wenn man nicht

über das Mitmachen in Vereinen heimisch werden

kann, hat sie nachhaltig geprägt. Diese Hassliebe hat

nach ihrem Einstieg in die Politik erst recht Nahrung

erhalten durch Anfeindung ihrer pol itischen Tätigkeit

aus dem in Horgen dominierenden bürgerlichen La-

ger. Sie erlebt die hier herrschende politische Streit-

kultur als sehr begrenzt. Menschen, die eine andere

politische Meinung als die bürgerliche verträten, wür-

den oft übergangen. All diese schmerzlichen Erfah-

rungen in der Gemeinde, das Engstirnige im politi-

schen Leben, haben zu dieser Hassliebe geführt.

Ruth Frey hätte sich nie träumen lassen, dass sie in

Horgen sesshaft würde. Ihre Wurzeln gehen väterli-

cherseits nach Wädenswil, und sie verbrachte in ih-

rer Kindheit einen grossen Teil ihrer Ferien am Zü-
richsee. Als «unbekannte» Ruth Frey ist sie in Horgen

innert kurzer Zeit akzeptiert und gerade wegen ihrer

persönlichen Eigenschaften und fachlichen Kompe-

tenz in die Schulpflege gewählt worden.

Horgen ist Vreni Spoerrys Lebensmittelpunkt gewor-

den, ist der Ort, wo sie die längste Zeit ihres Lebens

verbracht hat, wo für sie Wichtiges sich ereignet hat.

Und hier in Horgen hat sie als Frau der ersten Stunde

das politische Parkett betreten.



W
ir sehen bereits nach der ersten Runde die unter-

schiedlichen Erfahrungen - für die einen schmerz-

licher Prozess, für die anderen glückliche Fügung. Die

Antworten auf die zweite Frage, wie denn ihr Weg in
die Politik verlaufen sei, lassendarauf schliessen, dass

auf bürgerlicher Seite grössere Akzeptanz und breite-

re Unterstützung vorhanden waren als auf oppositio-

neller Seite.

Esther Holm, 1989 der Grünen Partei beigetreten -

ihrer Meinung nach die einzige Partei, die sich ganz

für den Schutz und die Erhaltung unserer Umwelt ein-

setzt -, stiess ausserhalb der Partei mit ihrer konse-

quenten und direkten Art zu politisieren immer wie-

der auf Ablehnung. Sie bezeichnet deshalb ihren Weg

in der Opposition - «gegen den Strom», wie sie sagt

- als sehr steinig. Sie erwog ab und zu den Rückzug

aus der Politik, z.B. als ihre Kinder wegen ihrer «grü-

nen» Mutter in der Schule unter Druck gerieten. In

solchen Momenten empfand sie ihr politisches Enga-

gement als kontraproduktiv.

Ruth Frey interessierte sich auf Grund ihrer berufli-

chen Ausbildung im Lehrfach für alles, was mit Er-

ziehung im engsten und mit Menschen im weitesten

Sinn zu tun hat. Ihr erstes öffentliches Amt übte sie

demzufolge in der Schulpflege aus. Die Anfrage der

Partei leitung, sich 1986 als Gemeinderatskandidatin

aufstellen zu lassen, nahm sie als interessante Heraus-

forderung an. Das ihr nach einem harten Wahlkampf,

der ihr an die Substanz ging, im Gemeinderat zuge-

teilte RessortSozialamt kommt ihrem Engagement für

die Menschen sehr entgegen.

«Esist eine meiner Jugendsünden, dass ich als Zwan-

zigjährige das Frauenstimmrecht als unnötig be-

zeichnete», gesteht die erfolgreiche Ständerätin Vre-

ni Spoerry. Eine Einschätzung, die sie relativ rasch als

falsch korrigieren musste. Aufgewachsen in einem

Elternhaus, in dem besonders die Gemeindepolitik

einen zentralen Stellenwert einnahm - ihr Vater war

Schulpräsident in Rapperswil-, empfand sie als junge

Frau die Politik als Männerdomäne. Sie wurde 1974

als erste Frau «dank der aufgeschlossenen Horgner

Bevölkerung» auf Anhieb in die Rechnungsprüfungs-



kommission und 1978 in den Horgner Gemeinderat

gewählt. Mit der Aufgabe im Finanzdepartement

wuchs ihr Selbstvertrauen, und sie stellte schon bald

fest, dass die Männer «auch nur mit Wasser kochen».

Bereits 1979 wurde sie in den Kantonsrat, 1983 in den

Nationalrat und später in den Ständerat gewählt. Mit

grossem Engagement hat sie Politik und Familie

gemäss dem Motto «Wenn die Kinder klein sind, gib

ihnen Wurzeln, wenn sie gross werden, gib ihnen Flü-

gel» vereinbaren können.

Ganz bewusst verlief der Einstieg in die Politik von

Madeleine Speerli Stöckli: Sie bedauert es, für die 68er

Bewegung zu jung gewesen zu sein, sie hätte gerne

dazugehört. Wenigstens sei sie von deren Nachwehen

geprägt worden. Schon früh an Sozialfragen interes-

siert, trat sie mit 18 jahren als aktives Mitglied Am-
nesty International bei. Ihrem Wunsch nach kriti-

scherer Stellungnahme folgend, entschloss sie sich

1984 zu Beginn ihres jus-Studiums für den Beitritt zur

SP. Kaum war sie zur Parteipräsidentin gewählt, kam

schon 1990 die Anfrage für die Gemeinderatswahlen.

Im Bewusstsein, dass sie ein grosses Arbeitspensum

erwartete - gleichzeitig begann ihre berufliche Tätig-

keit als juristin -, entschied sie sich nach reiflicher

Überlegung für die Annahme dieser Herausforderung

(vielleicht im Gedenken an ihre Vorkämpferin Emilie

Kempin-Spyri, die erste juristin der Weit). Es macht

Eindruck, wie offen und mutig nicht nur von Erfolgen,

sondern auch von Ängsten und Zweifeln gesprochen

wird. Ob Frauen unverkrampfter zu diesen stehen kön-

nen als Männer?

Übereinstimmend sind die vier erfahrenen Politike-

rinnen der Meinung, dass eine Karriere in der Politik

nicht geplant werden könne: Sehr oft sei es eine

Konstellationsfrage (äussere Umstände, die nicht

beeinflusst werden können), ob sich eine Karriere steil

entwickle, nämlich wenn Frauen zur richtigen Zeitam

richtigen Ort stünden.



1\ ie Antworten auf die Frage nach den Reaktionen
11 des näheren und weiteren Umfeldes auf den Ent-
schluss, in die Politik einzusteigen, beleuchten ein-
drückliche und zum Teil unerwartete Aspekte.

Vreni Spoerry: «Wenn mein Mann gewusst hätte,
welche Konsequenzen meine erste Wahl in ein poli-
tisches Amt für ihn haben würde - ob er mich auch so
ermuntert hätte?» Eswäre schönfärberisch, zu sagen,
dass die Familie, insbesondere aber der Partner, kei-
ne Opfer zu bringen habe und dassein politisches En-
gagement auf nationaler Ebenefür die Familie oderfür
ein Ehepaar, bei dem sich der eine Partner sehr enga-
giert, nie ein Problem sei. Man habe sich heute daran
zu gewöhnen, dass immer mehr auch Frauen die Ge-
legenheit wahrnehmen, wichtige Funktionen in Poli-
tik oder Wirtschaft auszuüben.

Nicht alle könnten sie von einer vollen und aktiven
Unterstützung ihrer Familie, ihres Freundeskreises, ih-
rer Parteikolleginnen und Parteikollegen sprechen.

Der Entschluss Esther Holms, der Grünen Partei bei-
zutreten, sei, im Gegensatz zu den Erfahrungen ihrer
Kolleginnen, bei ihrem Mann auf Ablehnung gestos-
sen. Den Beitritt in eine bürgerliche Partei hätte er eher
akzeptieren können; er befürchtete sogar den Ruin
ihres gemeinsamen Unternehmens. Trotz dieses
schwachen famil iären Rückhalts wusste sie sich für ih-
re Überzeugung durchzusetzen. In der Nachbarschaft,
im Quartier erhält sie auch heute wenig Feedback; sie
glaubt, dass ihre pol itische Tätigkeit zwar zur Kennt-
nis genommen, aber nicht sehr geschätzt wird. Erstmit
ihrem neuen Lebenspartner ist ihrWunsch nach Bestä-
tigung und Getragensein in Erfüllung gegangen.

EstherHolm und Ruth Frey haben beide die schmerz-
liche Erfahrung gemacht, perfid inszenierten Kam-
pagnen aus dem «anderen pol itischen Lager» und -
bedauerlicherweise - aus Frauenkreisen wehrlos aus-
gesetzt zu sein.

Auf der anderen Seite hört Ruth Frey immer wieder:
«Wir brauchen engagierte Frauen in der Politikl» Mit
dem Wissen um die breite Unterstützung setzt sie sich



ein für eine Politik, die nicht nur die Männerwelt im
BIickfeld hat, sondern auch die Frauen und die zukünf-
tigen Generationen. Gute Gründe, die Mandate bes-
ser unter den Geschlechtern zu verteilen.

Was die Frauensolidarität betrifft, so sind sich die vier
Politikerinnen einig, dassdiese stark gewachsen ist. Im-
mer mehr Frauen gewinnen Vertrauen in ihre eigenen
Fähigkeiten durch bessereAusbildung, grössere beruf-
liche Erfahrung in sämtlichen Chargen des Lebenswie
Politik, Beruf, Wissenschaft usw., und sie beweisen,
dasssie es häufig bessermachen als Männer, haben sie
doch in der Regel eine grössere Bereitschaft zur Selbst-
kritik. Mit dem Selbstvertrauen wächst auch das Ver-
trauen in andere Frauenund deren Fähigkeiten. Ausdie-
senGründen wählen Frauen heute vielfach eher Frauen
als in den Anfängen des Frauenstimm- und wahlrechtes.
Frauensolidarität ist aber im politischen Bereich immer
noch grösser als im beruflichen oder wirtschaftlichen;
hier gibt es für uns Frauen aller Schichten und Lager
noch viel zu tun. Vergessenwir unsereVorgängerinnen
nicht und die Bedingungen, unter denen sie vor mehr
als 100 Jahren begonnen haben, für die Rechte der

Frauen einzustehen und zu kämpfen - sie sind in kei-
nem Geschichtsbuch zu finden!

Y
on männlichen Politikern hört man auf die Frage
nach Visionen oft, sie hätten keine mehr, die poli-

tische Arbeit sei so ernüchternd; man müsse sich auf
das Machbare beschränken. Den vier Politikerinnen
werden nun ganz provokativ die Fragen gestellt, ob
sie noch Visionen hätten und welches ihre Visionen
für die Zukunft seien. Spontan und leidenschaftlich
bekennen sie, Visionen zu haben, ja sogar Visionen
zu brauchen!

Madeleine Speerli Stöckli bestätigt die Aussage ihrer
männlichen Kollegen: Unsere Zeit sei tatsächlich nicht
sehr visionenfreundlich, auch sie leide darunter, von

den Tagesgeschäften «gewaltig aufgefressen» zu wer-
den. Auch wenn die Zeit für die Realisierung von



Visionen nicht günstig scheint, möchten beide Ge-

meinderätinnen dazu beitragen, dass unter Kollegin-

nen und Kollegen die Gesprächsbereitschaft und der

Wille wachse, sich gemeinsam auf den Weg zu ma-

chen, um wenigstens einen Teil davon verwirklichen

zu können.

Ruth FreysVision auf kommunaler Ebene: eine Basis

schaffen, auf welcher der Aufbau einer gesunden Exis-

tenzgrundlage für kommende Generationen möglich

ist; auf nationaler und internationaler Ebene: die Be-

reitschaft und Mithilfe von Politikern und Wirt-

schaftsvertretern, im Dialog die anstehenden grossen

Probleme zu lösen.

Vreni Spoerry investiert viel Überzeugung in ihre Vi-

sion, dass die Schweizer Bevölkerung, die in der Ver-

gangenheit ihre ganze Kraft aufgewendet hat, die

Unabhängigkeit und Freiheit zu bewahren, die mo-

mentan weltweit sehr schwierige Phase durchstehen

wird, sofern sie die vorhandenen Chancen wahrnimmt

und ihre Kraft auf den gemeinsamen Durchhaltewillen

konzentriert. Ihrer Vision, dass im nächsten jahrtau-

send jede Person, die in der Schweiz arbeiten will,

auch Arbeit finden wird - zu sozialen und umwelt-

verträglichen Bedingungen -, schliessen sich alle an-

wesenden Horgner Frauen an.

Esther Holms «einfache» Vision setzt einen prägnan-

ten Schlusspunkt unter das aufschlussreiche Interview:

Wenn die anderen Parteien die auf ihrem Programm

stehenden Punkte für den Umweltschutz tatsächlich

umsetzen würden, könnte sich die Grüne Partei auf-

lösen und sie selber ihre politische Arbeit beenden.

Interview: Beatrice Angst-Hürlimann
Portraits: EstherMatthys-Frei



mit vier jungen Horgnerinnen

Silvia Gadliger *1979,
macht eine LehrealsAuto-
mechanikerin für schwere
Motorwagen.lhre Hobbys
sind Geige spielen, Tan-
zen (vor allem lateiname-
rikanische Tänze) und
Zeichnen. Auch Englisch
lernen gehört zu ihren
Freizeitbeschäftigungen.

Andrea Hauser *1970, ist
Leutnant der Schweizer
Armee und als Motorfah-
rer-Offizier bei einer Sa-
nitätseinheit eingeteilt.
Privat arbeitet die gelern-
te Drogistin in der Kosme-
tikbranche. Ausserhalb
des Militärdienstes fehlt
ihr die körperliche Bewe-
gung, deshalb treibt sie
viel Sport, wie Mountain-
bike-Fahren, Schwimmen und Krafttraining. Ausser-
dem singt sie gerne.

Naomi Zumstein *1970,
interessiert sich für Men-
schen und fremde Kultu-

... ren, deshalb studiert sie an
der Universität Zürich im
Hauptfach Ethnologie
und als Nebenfächer Mu-
sikethnologie und Publ i-
zistik. Durch ein Prakti-
kum in Leitung und Orga-

nisation im «Iugi. Horgen, durch Reisen und Sprach-
aufenthalte hat sie schon Erfahrungen in diesen
Bereichen machen können. Als Hobbys nennt sie Le-
sen, Reisen, Segeln und Kleidernähen.

Doris Künzle *1971, führt
im Horgner Dorfkern ihr
eigenes Blumengeschäft.
Siewar erst23 Jahrealt, als
sie nach der Meisterschule
in Paris im Herbst 1994 ihr
ehemaliges Lehrgeschäft
übernahm. Ihre Hobbys
sind Lesen, Reisen, kultu-
relle Weiterbildung und
Ausgleichssport. Doris istgern in der Natur und holt sich
dort Anregungen für ihren Beruf.



aus fraulicher Sicht «von
allgemeinem Interesse»

sind. Bei der Vorbereitung

und Formul ierung solcher

Fragen ist nicht zu vermei-

den, dass gewisse Erwar-

tungen ins Spiel kommen,

die von ganz persönlichen

Erfahrungen geprägt sind.

Mit Überraschungen muss

deshalb gerechnet werden. Diese blieben nicht aus

und geben zu weiteren FragenAnlass: Müssen die heu-

tigen jungen Frauen, die «ihren Mann stellen» oder

ganz konkret in Männerdomänen eindringen, wirklich

so wenig um ihren Platz kämpfen? Wie steht es mit der

Diskriminierung, die nur eine Generation vor ihnen

noch erlebt hat? Fällt den jungen Frauen bereits als

selbstverständl ich in den Schoss, um was ihre Mütter

und Grossmütter hartnäckig kämpfen mussten und

müssen? Schön wär's! Die Mutter und die Grossmut-

ter in der Gesprächsrunde staunten jedenfalls über die

übereinstimmenden Aussagen und über die Gelas-

senheit und Selbstverständl ichkeit, mit der die jungen

Frauen offenbar in ihrem teilweise männlich domi-

nierten Umfeld und im Leben stehen. - Oder wurden

beim Interview im «[ug!» vielleicht doch nicht alle Kar-

ten offen auf den Tisch gelegt?

Nun aber zu den Fragen an die Gesprächsrunde:

Im grosszügig und gemüt-

Iich eingerichteten «Kafi»

des Jugend- und Freizeit-

zentrums Horgen treffen

wir uns. Wir - das sind die

vier jungen Horgnerinnen

auf der einen Seite, und ih-

nen gegenüber die alleiner-

ziehende berufstätige Mut-

ter, die Fragen stellt und
möglichst viel erfahren will. Dazu die mehrfache

Grossmutter, die das Interview aufzeichnen soll. Un-

gefähr in der Mitte zwischen ihren Kindern und Enkeln

dürften die Gesprächsteilnehmerinnen vom Alter her

stehen.

Y
ier junge Frauen - alle haben eine Beziehung zu

Horgen und sprengen in irgendeiner Form den Rah-

men des Alltäglichen. Sie haben sich vor dem Treffen

kaum oder gar nicht gekannt. Nach kurzem gegensei-

tigen «Beschnuppern» wird locker geplaudert, werden

die vorbereiteten Fragen diskutiert und beantwortet.

Die Stimmung ist von Anfang an gut, es wird viel ge-

lacht, aber man hört sich gegenseitig aufmerksam zu

und ist wirklich interessiert an den Ansichten und Er-

fahrungen der andern.r igentlich eine spannende Ausgangslage. wenn

i: Frauen aus verschiedenen Generationen mit ganz

unterschiedlichem Hintergrund über Fragen reden, die



Wie wirst du an deinem Arbeitsplatz (oder im Militär, an der Uni) akzeptiert? Wirst du anders behandelt
als die männlichen Kollegen?

Naomi hat in ihrer Studienrichtung überhaupt
keine Probleme. Hierwird nicht nach weiblich
oder männlich beurteilt, nur die Leistung des
oder der einzelnen zählt. Am Ethnologischen
Seminar Zürich sind die meisten Studierenden
Frauen, die Leitung dagegen liegt eindeutig in

Im Metier von Doris spielt es keine Rolle, ob
der Chef ein Mann oder eine Frau ist. Bei ihr
persönlich ist es eine Fragedes Alters bzw. der
Jugend, wenn es um die Akzeptanz geht. Sie
war erst 23, als sie Inhaberin ihres Blumenge-
schäfteswurde. Da war es fast unvermeidlich,

«So, wie man sich gibt, so wird man akzep-
tiert», ist die Meinung von Andrea. Diese Er-
fahrung macht sie im überwiegend männlich
beherrschten Militärbetrieb. Essei schlicht eine
Frageder gegenseitigen Gewöhnung, als jun-
ge Frau Männern Befehle zu erteilen und als
Autorität aufzutreten. Natürlich gebeeszu Beginn einer
Rekrutenschule verschiedene Fragen, würden verein-

männlichen Händen. So gibt es zum Beispiel
keine Professorin, auch Assistenzsteilen sind
vorwiegend mit Männern besetzt. Und wenn
im Zuge von Sparmassnahmen Stellen gestri-
chen werden, dann betrifft es vor allem
Frauen.

dass sie von Kunden öfters als Lehrling be-
trachtet, dass für manche Aufträge «der Chef»
gewünscht wurde. Auch beim Einkauf an der
Blumenbörse und bei anderen Geschäftsver-
bindungen musseine junge Frau immer wieder
Steh- und Durchsetzungsvermögen beweisen.

zelt Versuche gemacht zu «zünden», aber
nach ein paar Wochen laufe alles normal -
wenn frau gezeigt habe, dass sie «typische»
Männeraufgaben, zum Beispiel einen Rad-
wechsel, selbstverständlich beherrsche. Frau
solle aber auch zugeben können, dasssie bei

gewissen Arbeiten mit ihren körperlichen Kräften an
Grenzen stosseund die Hilfe der Männer benötige.

FürSilvia und ihre Familie ist ihr Lehrberufvöl- ------
lig normal. Zugegeben, sie ist «erblich belastet»
durch ihren Vater, und schwere Brummer
gehörten seit ihrer Kindheit zum Alltag. Des-
halb hatte sie keinerlei Hemmungen, in eine
Männerbastion einzudringen. In der Berufs-
schulklasse,wo siedaseinzige Mädchen ist,wurde am

Anfang schon gestichelt, aber nun ist sie voll
akzeptiert und muss sich nicht mehr behaup-
ten. Im Betrieb hat sie keine Probleme, sie fin-
detdas Umfeld lässig.Die Kunden sind manch-
mal erstaunt oder auch belustigt, hier ein
Mädchen anzutreffen. Aber das sei alles eine

Frageder Gewöhnung, findet auch Silvia.



Hast du Wünsche an andere Frauen, an Männer]

will, sollten jeweils die betreffenden Perso-

nen in ihrer speziellen Situation gesehen

werden.

Naomi mag keine Verallgemeinerungen vom

Geschlecht her. Sie findet, wenn man

Wünsche äussern und Ansprüche stellen

Doris wird oft von anderen Frauen

dafür bewundert, dass sie Risiken

eingeht und ihre Linie durchzieht.

«Ich könnte das nicht», hört sie im-

mer wieder. Frauen - so scheint es

Doris - haben oft Angst vor dem

Andrea berichtet: Viele Frauen finden ihren Einsatz in

der Armee «total lässig». Sie bewundern sie dafür, ver-

sichern aber meistens: «Das wäre nichts für mich!»

Warum trauen sich so viele Frauen so wenig zu und

machen gar keinen Versuch, die gewohnten Wege zu

verlassen und Neuland zu betreten? Diese Frage be-

eigenen Mut, vor der Ungewissheit. Sie scheuen die

Herausforderung und wählen statt dessen gerne den

bequemeren Weg. Es ist auch nicht immer einfach,

sich nicht in ein Schema pressen zu lassen, sondern

eigene Entscheidungen zu treffen und zu diesen zu

stehen.

schäftigt Andrea. Sie versteht aber

auch die Frauen, die eine militä-

rische Karriere nicht erstrebens-

wert finden, weil sie diese Form

der «Emanzipation» ablehnen.

"',.'..' 'IJ . f
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Silvia findet es schade, dass junge Frauen oft

so wenig Selbstvertrauen haben und sich der

Meinung anderer unterordnen. Sie lassen sich

beeinflussen oder abschrecken durch Kate-

gorien wie «typische Männer- und Frauenbe-

rufe» und machen gar keinen Versuch, be-

stehende Vorurteile zu hinterfragen und vor-

handene Möglichkeiten zu prüfen.



Wie seht ihr die Gemeinde Horgen ...

Ein Kino, ein Tanzlokal, ein «anständiger»

Kleiderladen, mehr Leben im Dorfkern am

Sonntag - das sind ein paar spontane

Wünsche zum Thema «Was fehlt in Hor-

gen?» Die positiven Dinge überwiegen: Das

«Jugi»wird genannt, die Strandbäder, das re-

ge Vereinsleben, die kulturelle Vielfalt, die Möglich-

keit und Begabung der ausländischen Bevöl-

kerungsgruppen, sich hier eine Heimat zu

schaffen. Keine der vier Frauen der Ge-

sprächsrunde hat Probleme mit Ausländern. -...~.
Sie sind mit ihnen in die Schule gegangen,

haben sie kennen- und schätzengelernt.

«Probleme beim Zusammenleben verschiedener Kul-

turen gibt es weltweit, bei uns werden sie vielfach

hochgespielt», istdie übereinstimmende Feststellung.

Mit Politik will sich keine der Frauen näher befassen.

«Der einzelne kann eh nichts bewegen -die

in Bern machen ja doch, was sie wollen»,

stellen sie mit einem Anflug von Resignation

fest. Und die Gemeindepolitik? Die verlan-

ge viel Zeit, vollen Einsatz und Nervenkraft,

wenn man es richtig und gut ma-

chen wolle. Wenn man nicht bereit sei, das

zu investieren, solle man Iieber die Finger da-

von lassen.



...und welches sind eure Vorstellungen und Hoffnungen für Horgen und für euch persönlich?

Naomi hofft, nach dem Studium ei-

ne Arbeit zu finden, die ihrer Aus-

bildung und ihren Fähigkeiten

entspricht. Auch für Leute mit

Hochschulabschluss ist die Be-

Doris erhält durch ihr Geschäft eine andere,

spezielle Sicht auf den Dorfcharakter. Das

Verhältnis zur «Konkurrenz» im Dorf sei gut,

erklärt sie, man arbeite nicht gegeneinander,

sondern miteinander und helfe sich gegen-

seitig aus. Aber die Zeiten sind härter, die IIIu-

schäftigungslage heutzutage ziemlich schwierig. Für

Horgen wünscht sie sich, dass die verschiedenen

Bevölkerungsgruppen bestehenbleiben und damit die

kulturelle Vielfalt erhalten wird.

sionen kleiner geworden. Beziehungen sind

wichtig und müssen gepflegt werden. Des-

halb darf man nicht anonym bleiben. Doris

will aber ihr Privatleben und ihre Persönlich-

keit behalten. Durch ihre eigene Art möchte

sie Erfolg haben.

Andrea sieht ihre Heimat Horgen als liebenswertes

Dorf in schöner Umgebung. Eigentlich funktioniert

alles bestens, meint sie. Auch der Dorf- und Ver-

einsklatsch. der manchmal in der Müttergeneration zu

sehr «gepflegt» werde. Nicht unbedingt ein erstre-

Silvia fühlt sich als Teil der At-

mosphäre des Dorfes und hat des-

halb Mühe, es quasi «von aussen»

zu beurteilen. Sie ist gern hier und

vertritt die Meinung, wir alle soll-

Ein schon fast philosophisches Wort der jüngsten

Teilnehmerin am Schluss der Gesprächsrunde mit

den vier jungen Frauen, von denen jede für sich einen

nicht ganz alltäglichen Weg gewählt hat. Sie haben

klare Ziele; mit Selbstwertgefühl und voller Hoffnung

benswertes Ziel für Andrea. Trotz-

dem: «Horgen ist schön - wir ha-

ben hier alles, was wir brauchen»,

meint sie kurz und bündig.

ten dankbar dafür sein, dass wir in einem freien Land

leben, dass es uns gut geht, und dass wir Möglichkei-

ten und Chancen haben, von denen viele andere Men-

schen nur träumen können.

arbeiten sie dafür. Sie fühlen sich wohl in Horgen

und in ihrer Umgebung, und sie fühlen sich akzep-

tiert, so wie sie sind.

Interview: Barbara Mitterecker
Portraits: Hannelore Kyburz



Die Unternehmerin Elisabeth Feiler
r lisabeth Feiler wurde am 3. April
i: 1910, einem Sonntag, im Stern-
zeichen des Widders in Horgen ge-
boren. Eigentl ich hatte sich der aus
Bern stammende Vater Adolf Feiler
einen männlichen Nachkommen ge-
wünscht, der die Zukunft der von
ihm und seiner Ehefrau Emma, geb.
Richi, im Jahr zuvor aus dem Besitz
von David Bollier erworbenen Fab-
rik für elektrische Apparate in der
Stotzweid sichern sollte.

I usammen mit ihrer acht Jahrejüngeren Schwester Ka-
tharina wuchs Elisabethwohlbehütet im grossbürger-

lichen Elternhaus in der Stotzweid auf. Sie besuchte die
Primar- und Sekundarschule in Horgen. Das Leben der
beiden Mädchen war nicht mit dem anderer gleich-
altriger zu vergleichen; Schwimmen, Tennisspielen und
Reiten prägten ihren Alltag. Ferien im In- und Ausland,
damals nicht üblich für Arbeitende, waren die Regel.
Während die Mutter mit der jüngeren Schwester mehr
zu Hause blieb, unternahm der Vater mit Elisabeth an-
spruchsvolle Berg- und Skitouren.

mit dem Vater verband Elisabetheine besonders enge
Beziehung. Bereits mit 15 Jahren durfte sie ihn auf

Reisenbegleiten, die sieu.a. nachJugoslawien,Albanien,
Mailand und Griechenland führten. ElisabethsReisebe-
richte sind reich an Erlebnissen,mit vielen Eintrittsbillet-

ten und anderen «Andenken» ergänzt.
Sie hatte damals schon eine Vorliebe
für gutes Essenund sammelte fleissig
Menükarten ...

Ihre Neugierde für fremde Länder
und ihre Lust am Reisenprägten ih-

ren Berufswunsch. Nach der Matura
begann sie ein Studium in Geologie
und Geographie in Zürich. Schon im
erstenStudienjahr schaltete sie ein Se-
mester in Englandein und studierte im
Sommer 1931 an der London School

of Economics. Auf der Heimreise von London traf sie ih-
reEltern in Parisanlässlich derWeltausstell ung. Hier starb
der Vater am 4. Oktob r 1931, im 52. Altersjahr, völlig
unerwartet an Herzversagen.
1\ er Tod des Vaters bedeutete den Wendepunkt in
V Elisabeths Leben. Die Erhaltung des Familienbe-
triebs war oberstes Gebot. Das hiess: Aufgabe des Stu-
diums, Abschied vom eigenen Lebensplan. Für die
junge Frau war es zweifellos schwierig, ohne jegliche
Fachkenntnisse den Platz des Vaters einzunehmen.
Um so mehr, als sie spürte, wie eden Männern
schwerfiel, sie als Chefin zu akzeptieren.

Unter der Führung Elisabeth Fellers wurde die Ein-
zelfirma bereits 1932 in eine Familien-AG umge-

wandelt und eine Fürsorgestiftung für die 133 Mitar-
beiter errichtet.



1\ iejahre des 2. Weltkriegs mit kriegswirtschaftlichen
11 Betriebs- und Rohstoffproblemen sowie den kriegs-
bedingten Absenzen vieler Angestellter verlangten ih-
ren ganzen Einsatz. Fähige Leute wie z. B. Verwal-
tungsratspräsident W. Chiodera und Architekt H.
Fischli unterstützten sie in jeder Hinsicht. Schon bald
entschloss sie sich, als Unternehmerin auch nach aus-
sen aufzutreten, und besuchte mit leitenden Mitar-
beitern Messen im In- und Ausland.
1947 war sieMitbegründerin und erste Präsidentin des
Schweiz. Verbandes der Berufs- und Geschäftsfrauen
(BGF). 1950 flog sie in die USA, wo sie sich für Fra-
gen der Automation und der rationellen Betriebsorga-
nisation zu begeistern begann. Trotz aller Offenheit
ausserhalb des Betriebs konnte sie sich nicht für eine
Neuorganisation ihrer Firma entscheiden und ver-
passte damit die notwendige Modernisierung des in-
zwischen gross gewordenen Betriebs. 1953 wurde sie
als Sekretärin der International Federation of Business
and Professional Women (IFBPW) gewählt, einer Or-
ganisation, der sie 1959-1962 sogar als Präsidentin
vorstand.
1\ aneben interessierten sie aber
11 auch nationale und internationa-
le soziale Belange: sie war u.a. Mit-
glied des Stiftungsrates des Kinder-
dorfes Pestalozzi in Trogen (Wahl
1949), arbeitete beim internationa-
len Arbeitsamt in Genf mit (1959),
war Mitglied der Schweizerischen
Unesco-Kommission und Vorsitzen-
de der Kommission für Flüchtlings-
fragen (1962). Auch bei der Grün-
dung einer Berufsschule für

Mädchen in Ramallah in Palästina stand sie an vor-
derster Front (1962).
n Is Mitglied des Organisationskomitees engagierte
it sich Elisabeth Feiler 1958 stark für die Schweize-
rische Ausstellung für Frauen-Arbeit SAFFA.

Ihr Engagement galt auch unserer Gemeinde, für die
sie sich in kulturellen und sozialen Belangen ein-

setzte. Sie war u.a. Mitbegründerin der Stiftung Kul-
turfonds, deren Stiftungsurkunde am 26. Oktober 1962
auf dem Notariat Horgen unterzeichnet wurde. Ihre
Freundschaft mit Bildhauern, Malern und anderen
Künstlern brachte manches Kunstobjekt in die Räume
der Stotzweid. Auch die Gemeinde erwarb dank ihrer
(finanziellen) Unterstützung verschiedene Kunstwerke.

In Zusammenarbeit mit dem Schweiz. Roten Kreuz
gründete sie die Tibeter-Gemeinschaft in Horgen

und holte im Oktober 1970 die erste Gruppe von Ti-
betern persönlich auf dem Flughafen Kloten ab.

Y
on zukunftsweisender Bedeutung war ihre Freund-
schaft und Zusammenarbeit mit der Kinderärztin

und -psychologin Marie Meierhofer, welche das Pro-
jekt für die Kinderkrippe am Rain-
weg massgeblich beeinflusste. Die
Krippe wurde am 8. januar 1973 mit
15 Kindern eröffnet. Die offizielle
Einweihungsfeier vom 6. [uni mit
inzwischen 53 Kindern erlebte Eli-
sabeth Feiler leider nicht mehr. Am
12. januar 1973 erlag sie einem
Herzversagen.
Nach einer ergreifenden Abschieds-
feier in Horgen wurde sie in ihrer
bernischen Heimat beigesetzt.

Gaby Zül/ig



Meine Lehrmeisterin, Fräulein Elisabeth Feiler

Der Verzicht auf die Durchführung ihres Lebensplanes durch den Tod ihres Vaters, die Übernahme der Verant-

wortung für die Firma, das Sichabfinden, alleine zu stehen im Leben und in den letzten Entscheidungen, Ge-

schäftsfrau zu sein und doch der Wunsch, Frau sein zu dOrfen und als Frau anerkannt zu werden, das waren

Prüfsteine ihres Glaubens.

( oweit ein Satz aus der Ansprache von Pfr. Walter
) Rüegg anlässlich der Trauerfeier für Elisabeth Fei-
ler. Zehn Jahre nach Abschluss meiner Lehrjahre in
der Firma Feiler wurde formuliert, was mich während
besagter Zeit immer wieder, wenn auch tief verbor-
gen, beschäftigt hatte.

n Is Lehrtochter erlebte ich Fräulein Feiler vorder-
iI gründig als Respektperson. Das entsprach einer-

seits meiner Herkunft und Erziehung und andererseits
den damals noch geltenden Umgangsformen.

( 0 ging ich den Weg ins Büro der obersten Chefin sel-
) ten ohne Herzklopfen. Mit dem Schritt durch die Tü-
re ihres Büros war dann aber meistens die Schwellen-
angst überwunden. Dann nämlich konnte ich ihre
menschliche Wärme spüren, die ich sooftals eine müt-
terliche empfand. Egal ob sie uns Stifte einmal mehr



darauf aufmerksam machen musste, dass nun wieder

ein Brief innerhalb der 1O-km-Grenze mit 20 statt mit

10 Rappen frankiert worden war, oder ob sie inmitten

der auf ihrem Pult sich auftürmenden Berge von Akten

den legendären feIlerroten Kugelschreiber suchte, um

ihre schwungvolle Unterschrift unter ein Schriftstück

zu setzen: Wenn einmal etwas nicht zu ihrer vollen Zu-

friedenheit erledigt worden war, verstand sie es, die

Sache mit wenigen klärenden Worten zu bereinigen.

Nie verletzend, nie offen tadelnd, sondern immer mit

Verständnis und nachsichtiger Geduld.

1\ as waren die Augenblicke, in denen die Rang-

11 ordnung zweitrangig wurde, in denen ich sie in

erster Linie als Frau, als mütterliche Vorgesetzte emp-

fand. Da glaubte ich auch oft zu spüren, wie sie über

sich selbst lächelnd oder lachend oder kopfschüttelnd

in ihrem «Gnusch» auf dem Pult nach einem Schreib-

werkzeug kramte (heute, selber auf Schreibtische an-

gewiesen, weiss ich mittlerweile um den Wert eines

gut organisierten «Gnusches»).

1\ er feIlerrote Kugelschreiber und der ebenso le-

11 gendäre fellerrole, versenkbare Schraubenzieher

(heute noch steckt in einem Topf mit allerlei griff-

bereiten Notwendigkeiten ein Exemplar auf dem

Fenstersims beim Spültisch): diese beiden Gegen-

stände beeindruckten mich schon damals als der

sprichwörtliche rote Faden, der sich über Jahre hin-

weg durch soviel scheinbar Nebensächliches zog. Das

Leder für das Spiegeletui oder für Notizblöckli und

Bleistift war im gleichen Rot gehalten wie eben der

Caran d' Ache-Kugelschreiber oder der S hraubenzie-

her und der Warenkatalog.

U
nverwechselbar wurden alle diese Gegenstände

gekennzeichnet, entweder mit dem Schriftzug von
Elisabeth Fellers Unterschrift oder mit dem fünfzacki-
gen FeIlerstern .

letztererwiederum diente als Signet und Name für

die Hauszeitung, welche von Anfang an professio-

nell gestaltet wurde und nicht als ein Gebastel aus

schlecht leserlichen Umdruckerblättern erschien.

Elisabeth Feiler hatte wohl immer ausgewiesene Fach-

kräfte um sich, egal in welchen Bereichen. Aber hät-

te es nicht ihrer eigenen Art, ihrer klaren Vorstellung

und Linie entsprochen, hätte sie all diese Leute nicht
zu Rate gezogen.

n uch wenn ich damals wenig Verständnis gehabt

if habe für die zuviel frankierten Zehner im Vergleich

zu den wertvollen Bildern und Skulpturen, welche

überall anzutreffen waren, sehe ich rückbl ickend doch

ganz klar, wie mich Elisabeth Fellers klare Sichtweise

beeindruckt und auch mitgeprägt hat.

n ber gerade diese Eigenschaften liessen oft verges-
if sen, dass sie eben doch Frau war und dass ihre

frauliche, gefühlvolle Seite vielleicht allzuoft zu-

rückgestellt werden musste. Ihrfrüher, plötzlicher Tod

mag davon auf seine Art Zeugnis ablegen.

Lore Berchtold-Nägeli



Zu Hause in zwei Weiten. Die Tibeterin Kelsang Zatul
Seit 1979 lebt die Tibeterin Kelsang
Zatul in der Schweiz, in der Ge-
meinde Horgen.

1\ ie Lebensgeschichte Kelsangs,die
11 sie mir bei sich zu Hause mit be-
reitwilliger Offenheit erzählt, ent-
behrt jener Dramatik, die oft an ein
Flüchtlingsschicksal geknüpft ist. An
die abenteuerliche Flucht ihrer Fa-
milie kann sie sich nicht erinnern,
weil sie noch zu klein war, um sie bewusst mitzuer-
leben. Ich treffe eine Frau, die inzwischen in beiden
Welten, der östlichen und der westlichen, zu Hause
ist. Bescheiden erzählt sie aus ihrem Leben, nur
zurückhaltend von sich selbst.

11 elsang wurde 1954, im Jahr des Pferdes, in Westti-
-K bet, an der Grenze zu Nepal, in unmittelbarer Nähe
des Mount Everestgeboren. Die Eltern waren angese-
hen, der Vater Oberhaupt von vier Dörfern. Kelsang,die
beiden Silben ihresVornamens bedeuten «guteZeiten»,
kommt aus einer kinderreichen Familie: sie hat sieben
Geschwister. Als sie vier Jahrealt war, flohen die Eltern
mit ihren Kindern nach Nepal. Kelsangerinnert sich nur
vage an die Flucht. Einige Zeit verbrachte die Familie
dann in Nepal, immer in der Hoffnung, bald in ihre Hei-
mat nach Tibet zurückkehren zu können.

( iebenjährig war Kelsang, als sie
) und ihr älterer Bruder von den EI-
tern nach Dharamsala gebracht wur-
den. Dort befand und befindet sich
bis heute die tibetische Exilregierung
auf indischem Boden. Die indische
Regierung richtete Flüchtlingsschu-
len ein, die Kelsang und ihr Bruder
nun besuchten. Bis zu ihrem Colle-
geabschluss verbrachte sie ihre ge-
samte Schulzeit, von der Familie ge-
trennt, in Internaten. Nur einmal im
Jahrdurfte sie für jeweils zwei Mona-
te nach Hause. In dieser Flüchtlings-
schule war Kelsang ständig hungrig,

weil dort nur ein Minimum an Lebensnotwendigem zur
Verfügung stand. Auch mit der Kleidung musste sehr
sparsam umgegangen werden, was bedeutete, dasssie
oft zu kleine oder zu grosseSchuhe und Kleider anzie-
hen musste. In allen Schulen, die Kelsang besuchte,
wurden die tibetische Sprache, Kultur und Tradition
gepflegt. Die Hauptsprache aber war Englisch. Daswar
wichtig, da sich in ihrem College in Nordindien Ju-
gendliche verschiedener Nationalitäten begegneten.

Im lebhaften Gespräch über ihre Kindheit und Ju-
gend spüre ich Bewegtheit, vielleicht Trauer, ahne

auch, wie schwierig diese Zeit für sie gewesen sein
muss.

1978 lernte Kelsang ihren späteren Ehemann Lobsang
bei einer Begegnung in Indien kennen. Erwar zu die-



sem Zeitpunkt schon seit einigen Jahren mit seinen EI-
tern in der Schweiz wohnhaft. Die beiden Elternpaare
kannten sich als Nachbarn in Tibet und hatten das
Zusammentreffen der jungen Leute in Indien arrangiert.
Kelsangund Lobsang lernten sich schätzen und lieben,
nach einem Jahr konnte sie ihm in die Schweiz folgen.

n lies war dort für sie fremd: die Umgebung, die
iISprache, die Mentalität. Sie versuchte, sich selbst
Deutsch beizubringen. Mit viel Mut bewarb sich Kel-
sang nach vier Monaten bei einer Bank, deren Ge-
schäftsverkehr in Englisch geführt wurde. Da ihre Ar-
beitskollegen schweizerdeutsch sprachen, fühlte sie
sich trotz deren Zuvorkommenheit oft einsam.

11 elsang Zatul wohnt heute mit ihrer Familie im
'K Quartier Chalchofen, ihre Schwiegermutter in der
Wohnung nebenan, die Eltern in der Nähe. Auch al-
le ihre Geschwistersind mit ihren Familien inzwischen
in Horgen heimisch. Das Leben in der Grossfamilie
wird ehr gepflegt, ebenso das Zusammensein in der
Tibetischen Gemeins haft Horgen. Kelsang engagiert
sich in dieser Gemeinschaft vor allem für die Tanz-
gruppe und gibt musikalische Impulse. Sie hat eine
Tochter und einen Sohn, die neben tibetischen selbst-
verständlich auch Schweizer Freunde haben.

11 elsang ist, wie ihre ganze Familie, schon längst in
'" Horgen eingebürgert. Hier fühlen sie und ihre Fa-
milie sich sehr wohl und integriert. Kelsang hat neben
ihren Aufgaben im grossen Familienkreis und in der Ti-
betischen Gemeinschaft Horgen gute und herzliche
Beziehungen zu Schweizer Familien und Frauen. In ih-
rer Freizeit wandert siegerne, Iiest Bücher in engl ischer
und deutscher Sprache, am liebsten über Menschen,
andere Länder und fremde Kulturen.

n II diese Aufgaben und Beziehungen machen ihr
iI Freude und geben ihr Befriedigung. Sollte sie einen
Neuanfang wagen, dann würde sie am liebsten eine
Ausbildung zur Sozialarbeiterin machen.

n uf die Wünsche für ihr Alter angesprochen, meint
iI Kelsang, sie könne sich vorstellen, zu verschiede-
nen Jahreszeiten abwechselnd in Indien und in der
Schweiz zu leben - um so wieder auf beiden Konti-
nenten beheimatet zu sein.

Berbers Keller



lore Gachnang, Bäuerin vom Horgenberg

loreGachnang isteinesogenannte «Altbäuerin ».Vor
bald zehn Jahren haben ihr Mann und sie den Hof

an ihren Sohn übergeben. Seither - obwohl Mithilfe
immer noch selbstverständlich ist und auch die En-
kelkinder zu ihrem Recht kommen - hat sie mehr Zeit
für sich und die Dinge, die ihr auch noch am Herzen
liegen.

ihre detailgetreuen, feinen Zeichnungen von Land-
schaften und Blumen, die Portraits und die Malereien
auf Textilien. Ebenso die lebendigen Reiseberichte
und ihre Gedichte, die meist den Horgenberg zum In-
halt haben - ihre Heimat, die sie über alles Iiebt und
deren Fortbestehen als noch einigermassen «heile
Welt» ihr ein besonderes Anliegen ist.

luunserer ersten Begegnung kam eseigentlich durch
eine Männerangelegenheit. Esging ums Holz, um

den Landforst. Blumen, vor allem prächtige bunte
Sträusseaus dem Hausgarten, gehören zu Lore Gach-
nang. Das wissen alle, die
sie kennen. Blumen fürden
Frauenverein und für die
Landfrauen, für den Märt
und die Trachtengruppe
und viele andere Gelegen-
heiten. Und nun also ein
Gespräch über WaIdbäu-
me und überdie Sorgender
Forstwirtschaft.

11 olz und Blumen -wahr-
it scheinlich typisch für
Lore Gachnang, für ihr Na-
turell. Praktisch und zu-
packend, aber auch den
stillen und kleinen Dingen
der Natur zugetan, mit ei-
nem offenen Blick für alles
Schöne. Davon erzählen

loreGachnang, *1933, lebt seit über 40 Jahren im
Moorschwand, auf dem Hof, den der Ururgrossva-

ter ihres Mannes 1828 erworben hat. Aufgewachsen
ist sie als Lore Schwarzen bach im Oberhof. Ihre Erin-

nerungen an die Kindheit
und an herausragende Per-
sönl ichkeiten vom Hor-
genberg, die Dokumente,
Briefe und Aufzeichnun-
gen aus der liebevoll zu-
sammengestellten und bis
heute lückenlos nachge-
führten Chronik der Gach-
nangs vom Moorschwand
- damit könnte man ein
ganzes Jahrheft fü lien.
Ebensomit der Geschichte
der Schwarzenbachs, den
Berichten über ausser-
gewöhnliche Schicksale
und starke Frauen, deren
Lebenswege in der Chro-
nik vom Oberhof aufge-
zeichnet sind.



r rdverbunden, traditionsverbunden, heimat:erbun-

"= den - das sind hier kell1e leeren Worte. Hier sind

es ehrliche und echte Werte, die den meisten Men-

schen, die das Naherholungsgebiet Horgenberg «be-

nutzen», nicht mehr bewusst sind.

1\ ie «im Bärg» sin~ anders als die.unten im Dorf. Sie

V denken ein wenig anders, und sie haben noch ihre

eigenen Redewendungen und Ausdrücke. Nicht nur,

wenn sie miteinander sprechen, sondern auch, wenn

sie den «Unterhölzlern» etwas zu berichten haben.

Darum soll jetzt Lore Gachnang zu Wort kommen.

Hannelore Kyburz



«läme schaffe und am gliche Schtrick zieh ... »
Fraue im Horgebärg

1\ e Horgebärg isch scho vo sinere
11 Laghäröppis Bsunders: EsPlateau
uf guet 600 Meter über Meer, fascht
zringelum Holz. Mängsmal blast en
ruche Wind dur d'Schnabeilucke i,
über d'Fälder und d'Matte, und ver-
tschuped alls.
1\ e Bärgghört zwar zu Horge, doch
11 d'Bärgler sind immer echli es
eigeschtändigs Volch gsi. Vo de
Gmeind sind's öppe echli schmür- /
zelig behandlet worde. Es häd e kä
Millionäre gha da obe und e kä gros-
si Schtürzahler. Das isch bis hüt eso
blibe.
r rüener sind fascht alls Puure gsi im Horgebärg, und+ d'Fraue händ scho do e bsunderi Rolle gschpillt. Si
sind's gsi, wo g'hulfe händ, die chline Gwärbli z'erhal-
te, en Näbeterwärb häts scho dozmal brucht. Defür
händs ä öppis z'säge gha. Si händ de Fraueverein grün-
det, und näbetem Läsverein und em Männerchor, wos
do scho ggä häd, händ's ä na de Töchterchor (hüt
Frauechor) is Läbe grüeft. Die Verein beschtönd hüt
alli na, ja es sind nameh neui dezue cho.
11 üt häds nu na e paar Puureheime im Horgebärg,
it und ä die müend ums Uberläbe kämpfe. Und wi-
der sind's Fraue, wo neui Ideä händ zum öppis dezue
verdiene. «Diräktvermarktig» heisst das Zauberwort.
Drum gönd's eimal i de Wuche uf de Märt z'Horge
zum die Sache, wos sälber produziered, und das, wo
uf em Hof wachst, azbüte und z'verchaufe. Sälberba-

chets Brot, sälbergmachti Confi, Jog-
hurt und Quark, Beeri, Öpfel, Härd-
öpfel, Eier und viII anders dezue.
n nderi Puurefamilie händ Mueter-
it chuehaltig und verchaufed Natu-
ra-Beef, wider anderi nämed Pen-
sionsross uf de Hof gäge Zahlig. Au
häds Fraue, wo näbed em Puure na
ime andere Pruef tätig sind, zum
Biischpil als Chrankeschwöschter,
Lehreri, uf em Büro oder als Ver-
chäuferi.
1\ ur die Entwickl ig sind die meisch-
11 te Fraue sälbschtändiger worde
und unabhängiger. Doch en Puure-
gwerb funktioniert nu dänn, wänn

Ma und Frau als glichwärtigi Partner zämeschaffed
und am gl iche Schtrick ziehnd, won au d'Eltere ibe-
ziehnd, wos Läbe lang uf em Hof gschaffed händ. Für
viII Chind isch es e Beriicherig, en Grossvatter und e
Grossmueter z'ha, won öppe nachli Ziit häd fürs.
1\ ur die viII Arbet gahd ä viII Kulturguet verlore. So
11 häd hüt fascht niemer me de Ziit, vor de Fasnacht
ganzi Zeine volle Chüechli z'bache oder uf d'Osch-
tere d'Eier mit schöne Chrütli izbinde und i de Bölle-
hüt z'süde. Au de Fernseh häd i de meischte 5chtube
lizug gha und bringt näbet echli Abwächslig nüd nu
Guets.
W üd nu d'Puurefraue, alli Fraue chönted viII dezuen biträge, bi de Chind s'lnterässe z'wecke, Brüüch
und alles Schön i wider ufläbe z'lah.

--
Lore Gachnang



PIJ,QTMffi

Über de Horgebärg
Wänn d'tuesch über de Horgebärg spaziere,
ob springe, beike oder marschiere,
du gnüssisch d'Natur i volle Züge,
es isch de Hit, ganz ohni z'lüge.
Oie Fälder, Ächer und au Matte,
es Wächselspiel va Liecht und Schatte,
nu wenig Hüser binenand,
drumume Böim, näch ufenand,
und die Blueme i de Gärte,
a de Fäischtere und ums Huus:
Häsch du dini Auge affe?
Säg, gsehd dänn das nüd prächtig us?

Es weidet na en Hufe Veh,
chasch Cbiie, Ross und ä na Geisse gseh,
ChOngel, Änte und ä Hüener,
Vögel häd's sovill wie früener.
Dänk a d'Lüt, wo alls Wend pfläge,
naturnäch und Sorg händ zu däm Läbe,
und das sit villne jaare scho,
nüd ersch sit «Öko» i'd Mode isch cho.
Drum hilf mit, das alls z'erhalte
und au für d'Zuekunft chöne z'bhalte.

Lore Gachnang



Die Wasserballerin (* 1979) Nadia Knobel
( ie übt einen in Horgen populären,
) für Frauen jedoch eher seltenen
Sport aus; als Mitglied des Frauen-
Wasserballteams spielt sie in der Na-
tionalliga - eine Spitzensportlerin al-
so. Sind Sie neugierig geworden auf
die Person, die hinter diesen Anga-
ben steht?

Schul- und Arbeitsweg mit «Töffli»
Lind Postauto, denn ihr Elternhaus
liegtabgelegen und idyllisch im Grü-
nen mit Blick in die Weite. Hier fühlt
sie sich daheim, in dem Haus, das
schon ihrer Grossmutter gehört hat,
mit der sie als älteste Enkelin ein be-
sonders herzliches Verhältnis ver-
bindet. Ein Leben ohne ihre Familie
kann und will sie sich vorläufig noch

gar nicht vorstellen. Ihr Vater Albert ist Schichtführer
bei der Kehrichtverbrennung, was unregelmässige Ar-
beitszeiten, auch Nachtarbeit bedeutet. Ihre Mutter
Erika, gelernte Coiffeuse, arbeitet heute zu 50% als
Taubblinden-Betreuerin. Sie wird von Nadia unein-
geschränkt als ihre beste Freundin bezeichnet; die
Tochter treffe kaum eine Entscheidung, ohne ihren Rat
einzuholen, und bei längeren Abwesenheiten, z. B. in
Trainingslagern, stelle sich unweigerlich Heimweh
ein. An dem herzlichen und kameradschaftlichen Ton

zwischen den beiden merkt die Be-
sucherin sofort, dass dies keine lee-
ren Worte sind. Zur engeren Familie
gehören noch der Bruder Stefan (14)
und, ausdrücklich erwähnt, der
Hund Chica.lm näheren Umkreis le-
ben zahlreiche weitere Verwandte
Nadias, die sie alle gerne und oft
trifft.

Beruf - Schule
n der Klasse erleben wir sie als aufgeweckte Lind
selbstbewussteSchülerin, die dezidiert eine Meinung

vertreten kann. Sie sitzt im ersten Horgner Klassenzug,
der sich auf die kaufmännische Berufsmaturität vorbe-
reitet, und beweist damit Mut zu Neuem, setzt sich aber
auch ganz klare Ziele. Die berufliche Ausbildung soll
nicht hinter dem Sport zurückstehen. Einen Wechsel
der Lehrstelle, der wegen Umstrukturierungen nötig
wurde, verkraftete sie ohne grössere Probleme, auch
wenn ihr die Trennung von den vertrauten Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern schwerfiel.
An der gewählten Ausbildungsrich-
tung schätzt sie die gute Grundaus-
bi Idung,die erhöhte Herausforderung
durch die Berufsmaturität und die be-
ruflichen Chancen, gerade auch für
strebsamejunge Frauen.

Familie - Hobbys
r ines Abends fahre ich unter Na-
i: dias Führung zu ihr nach Hause.
Normalerweise bewältigt sie ihren

~I

1\ as Klavier in der Stube deutet auf
11 die künstlerischen Fähigkeiten



Nadias hin. Proben ihres

schauspielerischen Talents

hat sie in der Schule schon

gegeben. Die Lust, sich zu

verkleiden und zu schmin-

ken, lebt sie an der Fas-

nacht voll aus, und Klavier

spielt sie seit acht Jahren,

zur Zeit vorwiegend klas-

sische Stücke von Mozart

bis Chopin. Verständlicher-

weise ist die Besucherin,

die zu einem Interview mit

einer Sportlerin gekommen ist, beeindruckt von der

Vielseitigkeit der Interessen und Begabungen dieser

sympathischen jungen Frau.

Sport
1\ ezeichnend für das enge und herzliche Verhältn.is

t zu ihren Eltern ist auch die Tatsache, dass Nadia

durch ihren sportlichen Vater zum Wasserball ge-

kommen ist. Er hat ihr früh das Schwimmen beige-

bracht und sie dann auch auf den Frauenwasserball

aufmerksam gemacht. Nadia ist im Zeichen des Was-

sermanns geboren: DasWasser ist ihr

Element, und ein Teamsport ent-

spricht ihrer offenen, kamerad-

schaftl ichen Art. Dass Wasserball

eher eine Männersportart ist - es gibt

in der Schweiz nur etwa 400 aktive

Frauen -, stört sie nicht im min-

desten. «Ich bin ein Fighter, ich kann

hart sein. Schwimmen wäre mir zu

langweilig, ausserdem brauche ich

die Kameradschaft im

Team.» So charakterisiert

sie sich als Sportlerin seI-

ber. Kameradschaft und

Zusammenhalt sind denn

auch Schlüsselwörter, die

immer wieder fallen. Fast

alle Freundinnen und

Freunde sind Wasserbal-

ler, auf sie kann sie sich

verlassen, auch in ausser-

sporti ichen Situationen.

1\ r~imal. w~chentlich hartes Training, ab April alle
11 vier bis funf Tage ein Match - das sind die an-

strengenden Seiten dieses Hobbys, die hinter der Be-

geisterung für den Sport und ihre Kameradinnen und

Kameraden fast verblassen. Als Lohn für die Mühen

durfte Nadia mit ihrem Team und mit der National-

mannschaft natürlich auch schon Erfolge feiern. Ein

persönlicher Traum hat sich für sie mit der Teilnahme

an der EM 1996 in Israel erfüllt, als Zugabe gelangen

ihr ein Goal gegen Deutschland und eines gegen

Israel. Nach weiteren Wünschen oder Träumen ge-

fragt, spielt sie kurz mit dem Ge-

danken an eine Profikarriere, aber

realistisch, wie sie ist, schätzt sie die

Schwierigkeiten richtig ein und setzt

lieber auf die berufliche Zukunft, al-

lerdings voll überzeugt, dass ihr ge-

liebtes Element Wasser immer eine

grosse Bedeutung für sie behalten

wird. Viel Glück, Nadia!

Beatrice Angst-Hürlimann



CVJF CHRISTL. VEREIN JUNGER FRAUEN
Monika Aebi, Neudorfstrasse 15, 8810 Horgen
Tel. POl /726 1068

DAMENRIEGE TV HORGEN
Claudia Stutz Zgraggen,Zugerstrasse92,8810 Horgen
Tel. P 01 /7260871

DENKPAUSE der ref. Kirchgemeinde Horgen
Elke Balzereit, Glärn ischstrasse51, 8810 Horgen
Tel. P 01 /7250053
Aktivitäten: Organisation von Vorträgen, Zusam-
menstellen von Referaten,Wahl der Referenten, Dis-
kussionen.

FRAUENBUND COOP
Ursula Schönenberger, Einsiedlerstrasse 58,
8810 Horgen
Tel. POl /725 20 77

FRAUENCHOR HORGEN
Margrit Karg, Zeigenstrasse 44,8810 Horgen
Tel. POl /7254503

FRAUENCHOR HORGENBERG
Ursula Streuli, Moorschwand 1602,
8815 Horgenberg. Tel. POl /7257013

FRAUENCHOR KÄPFNACH
Marianne Weber, Seestrasse53, 8942 Oberrieden
Tel. POl /721 1305

-
FRAUENFRÜHSTÜCK HORGEN
Gemeinde für Urchristentum 01 /784 1639
Heilsarmee Horgen 01 /725 52 16
Chrischonagemeinde Thalwil 01 /720 02 66
Aktivitäten: Treffen im Hotel Meierhof mit Frühstück
und anschIiessendem Referat.

FRAUENGRUPPE DER HEILSARMEE
Zugerstrasse 90,8810 Horgen
Tel. 01 /725 52 16
Aktivitäten: Seelsorge, Kontakte, Bildung, Sozial-
dienst.

FRAUENRIEGE TV HORGEN
Jett Leuthold, Tödistrasse 7, 8810 Horgen
Tel. POl /725 23 02

FRAUENTURNVEREIN HORGEN
Elisabeth Rösler, Haldenstrasse 2, 8942 Oberrieden
Tel. POl /72021 94

FREIWILLIGE HElFERINNEN
der ref. Kirchgemeinde Horgen
Sekretariat der Ref. Kirchgemeinde
Kelliweg 21,8810 Horgen
Tel. 01 /7274747
Aktivitäten: Besuchen und Betreuen von Seniorinnen
und Senioren in privaten Haushaltungen, in den Al-
tersheimen und im Widmerheim; Altersreise organi-
sieren und begleiten; Bewirtung der Seniorinnen und
Senioren an den Altersnachmittagen.



MISSIONSVEREIN + BAZARARBEITSGRUPPEN
der ref. Kirchgemeinde Horgen
Nelly Fässler (Missionsverein)
Alte Landstrasse29, 8810 Horgen
TeI.P01/7260931
Vreni Roth (Bazararbeitsgruppen)
Claridenstrasse 8, 8810 Horgen
Tel. POl /725 5667
Aktivitäten: Handarbeiten, Besinnungen über die
Fragen der Mission.

MUKI-TREFF HORGEN
Anne Stäubli, Bergwerkstrasse 53,8810 Horgen
Tel. P 01/725 9039
Aktivitäten: Mutter- und-Kind-Nachmittage.

Diese Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Es
sind aber nach Möglichkeit alle offiziell im Gemeinde-
verzeichnis aufgeführten Frauengruppen erfasst worden.

FRAUENVEREINE
FRAUENVEREIN ARN
Beatrice Streuli-lüthi, Bsetzistrasse 1, 8810 Horgen
Tel. POl /7254866
Aktivitäten: Gemütliches Beisammensein, div. Kurse.

FRAUENVEREIN HORGENBERG
Anni Sigrist, Moorschwand 1603, 8815 Horgenberg
Tel. POl /725 05 41
Aktivitäten: Herbstmärt, Adventsfeier.

KATHOLISCHER FRAUENVEREIN HORGEN
Sibylle Imlig, Hint. Etzelstrasse16a, 8810 Horgen
Tel. POl /725 8609
Aktivitäten: Besinnliche Anlässe wie Maiandacht,
Adventsfeier; div. Ausflüge; div. Kurse wie Sprach-
kurse, Töpfern, meditativer Tanz; div. gesellige An-
lässe; Erwachsenenbildung.

LANDFRAUENVEREIN HORGEN - HIRZEl- OBER-
RIEDEN
Maya läubli-Däppen, Matte 1319, 8810 Horgen
Tel. POl /725 60 56
Aktivitäten: Kurse, Basteln, Reisen, Herbstmarkt.

REFORMIERTER FRAUENVEREIN HORGEN
Elisabeth Ruckstuhl, Brunnenwiesliweg 12,
8810 Horgen. Tel. POl /725 5638
Aktivitäten: Brockenstube, Mahlzeitendienst, Mit-
tagstisch für Seniorinnen und Senioren, Sprachkurse,
Turnen, Kinderhüeti, Babysitterdienst, Eierverkauf
Terre des Hommes, Kerzenziehen (alle 2 Jahre).



Chronik der Gemeinde Horgen
Welche Fülle von Anlässen, Veranstaltungen
und Ereignissen im Laufe eines Jahres! Es ist
aber nicht möglich, hier alles aufzulisten, was
in unserem grossen Dorf geschehen ist. Wir
halten uns an die wichtigsten Geschehnisse
politischer, kirchlicher, kultureller, sportlicher
und allgemeiner Art. Was nach zehn oder
mehr Jahren noch herausragt und interessiert,
das gilt es festzuhalten. Dazu zählen nicht die
geschlossenen alljährlichen Vereinsanlässe,
so wertvoll sie auch im Moment sind. Esbleibt
dafür Raum für Beiträge, welche über den All-
tag und die jährliche Wiederholung hinaus-
gehen. Wir hoffen auf das Verständnis unse-
rer treuen Lesegemeinde.

Karl Marquardt/ Albert Caflisch

Januar
10. Beginn von drei Seminarabenden der ref.

Kirche zum Thema «Wenn Kinder ster-
ben»

11.ln der Denkpause: Referat mit Diskussion
über das Thema «Grenzen setzen - Nein-
sagen-lernen»

14.ln der ref. Kirche: Konzert des Vokal-En-
sembles Michael Kabelt mit der Messe in
D-Dur op. 86 von Antonin Dvoräk
In der Seerose: Matinee der Musikschule
mit dem Quartetta Madrigalesco

15. Zwanzig Frauen schliessen im Horgner
Weiterbildungszentrum den Winterkurs
1995/1996 erfolgreich ab

17. Benefiz-Konzert des Orchestervereins
Horgen-Thalwil im Schinzenhof. Die Ein-
nahmen von 20'000 Franken kommen
dem Kinderspital in Kambodscha des Zür-
cher Kinderarztes Dr. Beat Richner zugute

19. Im Kirchgemeindehaus: Premiere des
Dramatischen Vereins mit dem Stück
.0 Tante lutta vo ...»

31. Einteilungsrapport für 122 Zivilschutz-
pflichtige

Februar
1. Im Baumgärtlihof: Vortrag von Dr. Albert

Wettstei n, Chefarzt des stadtärztl ichen
Dienstes Zürich, über die Alzheimer-
krankheit

(~O"I.U

2. Lesung von Nicolas Lindt in der Lesege-
sellschaft

3. Im Schinzenhof: Jahreskonzert der Har-
monie Helvetia

4. Offenes Singen in der ref. Kirche
7. Im Spital wird eine neue Abteilung zur Be-

treuung ambulanter Patienten geschaffen
8. In der Denkpause: Vortrag über die Macht

der Medien
10.-17. Kinderskilager der kath. Pfarrei in

Cumbel GR
11. Im Schinzenhof: Internationale Katzen-

ausstellung
17. Gründung des Vereins «Morgenröte»

(ChristI. Verein, welcher Drogen- und AI-
koholabhängigen eine sinnvolle Beschäf-
tigung bietet)

19.-28. Horgner Fasnachtstage

März
2./3. Die Jugendfeuerwehren der Bezirke Zü-,

rich, Dietikon, Affoltern, Hergen führen in
Horgen eine grossangelegte Ubung durch.

8./9. Informationstage an der Berufswahl-
schule

10. Volksabstimmung über eidgenössische
und kantonale Vorlagen sowie Wahlen für
das Bezirksgericht und den Notariatskreis
Horgen
Im Kirchgemeindehaus: Matinee des Cel-
lo-Orchesters Zürichsee unter Ralf Laubi
In derWaldegg-Turnhalle: Jugendmeister-
schaft des Turnvereins Horgen
Ein 25-jähriger Mann aus Ex-Jugoslawien
schiesst auf drei Landsleute

11. Die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir-
chen von Horgen organisiert einen Abend
zum Thema «Schöpfung, M nsch und
Geld.

13. Die neuen Heimleiter im Tabeaheim heis-
sen Rita und Ralf Mauch

19. Das Ehepaar Margaritha und Ulrich Frei-
Mäder feiert das Fest der diamantenen
Hochzeit
Jahresversammlung der Stiftung für das
Ortsmuseum und die Chronik der Ge-
meinde Horgen

21. In der Denkpause: Vortrag über «Frauen-
rechte - Menschenrechte am Beispiel des
Islam.

22. Der Kehrichtzweckverband meldet einen
erfreulichen Abschluss der Rechnung
1995
Uraufführung des Jod lIiedes .Mis Hor-
ge» am Unterhaltungsabend des lodler-
Doppelquartetts

26. Pfarreiversammlung der kath. Pfarrei
29. Wiedereröffnung des Jugendtreffpunktes

«Underground»
30. «Kafi-Fäscht» im Baumgärtlihof

April
1. «Männlichkeit und Gewalt», 1. Vortrag im

Jubiläums-Zyklus 1996 der Jugend- und
Suchtberatungsstelle Samowar
Der Gemeinderat ehrt die erfolgreichen
Sportlerinnen und Sportler des Jahres
1995

4. Karfreitagskonzert in der ref. Kirche mit
dem Mauritius-Chor, Regensdorf, Jakob
Wittwer und dem Musikkreis Horgen

9. 65 Jahre Kranken- und Hauspflege Hor-
gen - Spitex Horgen

·10.In Sihlbrugg-Station: Überfall auf das
Restaurant Waldhaus

11. In der Denkpause: Vortrag über «Kinesio-
logie - ganzheitliche Medizin für Körper,
Seele und Geist.

14. Im neuen Mehrzweckgebäude auf dem
Horgenberg: Kultur-Matinee mit Therese
Auf der Maur, Violine, Fortunat Frölich,
Cello, Kristi Stähli, Harfe, Jacques Trezzi-
ni, Querflöte, und Eveline Wittwer, Cem-
balo

15. Mit «Oe Giizig», frei nach Moliere, feiert
die Stäubli-Theatergruppe ihr 20-jähriges
Bestehen.

15.-19. Projektwoche im Schulhaus Wald-
egg

17. Gründungeines kroatischen Kir henchors
18. Im Baumgärtlihof liest Dagmar Schifferli

über «Anna Pestalozzi-Schulthess, ihr Le-
ben mit Heinrich Pestalozzi»

19.-21. Auf dem Horgenberg: Frühlingsaus-
stellung

22. An der Hannover-Messe zeigt der Horgner
Klaus Walter seine Erfindungen

22.-28. «Ferienlagerzu Hause»der ref. Kirche
24. Der Regierungsrat wählt den Horgner

Hans Hofmann zum zweiten Mal nach



1992 zum Regierungsratspräsidenten
25./26. In einer Übung säubern 60 Zivil-

schützer das Aabachtobel
27. Auf der Allmend: Distanzfahren für Pfer-

defuhrwerke

Mai
1. Das Ehepaar Giuseppina und julius Dillier

feiert das Fest der diamantenen Hochzeit
4. Guter Besuch des von Pro Horgen orga-

nisierten Dorfplatzmärts
Im Schinzenhof findet eine "Miss Bellissi-
ma-Wahl 96" statt
Der Cercle Romand Horgen feiert sein 50-
jähriges Bestehen

6. Der Kantonsratwähltdie Horgnerin Esther
Holm zur Präsidentin des Kantonsrates

9. Auf der Piazza führt der Elternclub den
Spielzeugmarkt für Kinder durch

10. Im Kirchgemeindehaus: Das traditionelle
Muttertagskonzert, organisiert von der In-
teressengemeinschaft der singenden und
musizierenden Vereine

11 . Flohmarkt auf dem Dorfplatz
16./17. Kleintierschau des Kaninchenzüch-

ter-Vereins im "Schlitten»
22. Die Schweiter Holding AG meldet ein

gutes Geschäftsjahr 1995
23.ln der Denkpause: Referat über "Im

Dschungel der neuen Religiosität-Sekten
in der Schweiz»

26. Mit einem 11 :1 Sieg über den FCAdliswil
wird der FC Horgen Meister der Zürcher
Gruppe 3 der 2. Liga
In der ref. Kirche: Pfingstkonzert mit dem
Winterthurer Organisten Rudolf Meyer

28. Der Gemeinderat genehmigt ein neues
Plakatierungskonzept

31. Das jugendsekretariat des Bezirks infor-
miert über die illegale Droge Ecstasy
Gemeinschaftskonzert der regionalen
Musikvereine im Schinzenhof

Juni
1. «Wägeli-Aktior» der Ten Sing (Teenager

Singing)
Die Baugenossenschaft Tannenbach feiert

ihr 50-jähriges Bestehen
jugendsporttag des Turnvereins für Mäd-
chen und Knaben der Jahrgänge 1980 bis
1989

1./2. Der Judo-ClubO-Nami führt die Zürcher
Kantonalen Judo-Meisterschaften durch

2. Der Männerchor Käpfnach organisiert das
122. Zunftsängerfest

4. Altersreise der kath. Pfarrei
8. Erstesschweizerisches Drehorgeltreffen in

Horgen
12. Blutspendeaktion des Roten Kreuzes zu-

sammen mit dem Samariterverein; rund
zweihundert Personen spenden Blut

13. Altersreise der ref. Kirchgemeinde
14. Premiere des Theaters T-nünzg mit dem

Stück" D Putzfrau als Detektiv»
Quartierfest des Quartiervereins Tannen-
bach

15./16. Der Handharmonika-Club beteiligt
sich am Eidg. Harmonika- und Akkor-
deon-Musikfest in Nyon
Teilnahme der Harmoniemusik Helvetia
am Eidg. Musikfest in Interlaken
Gute Leistungen des Horgner Nach-
wuchses an den regionalen Leichtathletik-
Meisterschaften in Zürich

16. Kammermusik-Matinee in der Seerosemit
Cristina Vital (Flöte) und Eveline Wittwer
(Klavier)

17.-19. Lehrabschlussprüfungen an der Ge-
werblich-industriellen Berufsschule mit
ansch liessendem Sporttag

19. Die Schülerinnen-Mannschaft des Turn-
vereins erzielt an der Schweiz. Vereins-
meisterschaft ein neues Punktemaximum

20. In der Denkpause: Vortrag über "Frauen-
freundschaften - Frauenfeindschaften»
Kirchgemeindeversammlung der ref.
Kirchgemeinde

21.-30. Am 72. Eidg. Turnfest in Bern neh-
men 150 Turnerinnen und Turner des
Turnvereins Horgen teil, wobei die Kunst-
turnerinnenriege im Jugendcup den vier-
ten Gesamtrang erzielt

22. Starke Regenfälle unterspülen das Funda-
ment eines Baukrans im Molkereitobel

23. Singsonntag in der ref. Kirche
24. Der Verein für Jugendfragen im Bezirk

Horgen feiert das 1O-jährige Bestehen der
Suchtpräventionsstelle Samowar

Die Selbsthilfegruppe «Diabetikertreff
besteht seit zehn Jahren im Baumgärtlihof

25. Die Forschungsstation des Zoolog. Insti-
tuts der Universität Zürich auf Bocken für
javaneraffen wird aufgehoben

26./27. Sporttage auf der Waldegg mit 500
Mädchen und Knaben der Oberstufe

27. Sporttag der 4. bis 6.-Klasse-Schülerinnen
und -Schüler (Mittelstufe)
An der Gemeindeversammlung: Annah-
me der Liberalisierung der Lädenöffnungs-
zeiten

28. Auf dem Notariat: Amtsübergabe des
zurücktretenden Notars Rudolf Zollinger
an seinen Nachfolger Bengt Bucher
Vor der Lesegesellschaft Iiest der Schrift-
steller Karl Kloter aus seinem neusten
Buch «Irrwege und Heimwege»
Im Waldegg-Schulhaus: "Taufe» der von
über 300 Schulkindern und einem 30-
köpfigen Elternchor besungenen CD
"D Waldegg-Vögel singed Wadiwadu»
Übergabe der SQS-Zel1ifikate ISO Norm
9000 an die Hans Oetiker AG Maschinen-
und Apparatefabrik (Oetiker-Cruppe)

29./30. 95 Mannschaften beteiligen sich arn
Grümpelturnier des FC Horgen
Sängerfest des Verbandes der Chöre am
Zimmerberg. organisiert vom Frauen- und
vom Männerchor Horgenberg

30. Im Schinzenhofsaal: Konzert des Orches-
tervereins Horgen-Thalwil
Im Sportbad Käpfnach: 13. Zimmerberg-
Cup mit 143 Schwimmerinnen und
Schwimmern

Juli
3. Das zwanzigste Horgner Jahrheft mit dem

Thema ,,530 Jahre Allmendkorporation»
erscheint

4.-6. Der Kulturfonds ermöglicht ein Open-
Air-Kino auf dem Dorfplatz

5. Im lugend- und Freizeitzentrum gastiert
die St.Galler Theatergruppe Colori mit ih-
rer Produktion «Fünfvorßex.

6. Im Schinzenhofsaal: Diplomfeier der
Kaufmännischen Berufsschule Horgen
Auf dem Dorfplatz: Verkauf von Über-
schussmaterial des Zivilschutzes

6./7. An der Dorfgasse werden die «Beach



Party», im Neudorfein Strassenfestund im
Oberdorf ein «Sunne Fäscht» durch-
geführt
Am Eidg. Jodlerfest in Thun nehmen teil:
Das Jodler-Doppel-Quartett (Klassie-
rung in der Bestnote 1) und der lodler-
club «Seebuebe»

12. CD-Taufe Swan Big Band und Kadetten-
musik Horgen
Im Baumgärtlihof: Vortrag der Kantonspo-
lizei über "Schutz vor sexueller Gewalt.

13. Erstmals Quartierfest an der Hinteren Et-
zelstrasse

20. Im Scheller: Eröffnungsfeier für das neue
Bootshaus des Seerettungsdienstes
Die Horgner Armbrustschützen nehmen
erstmals an einem Eidg. Armbrustschies-
sen inder 1. Kategorie tei I

27. Die Horgner Wasserballer verlieren den
in lugano ausgetragenen Play-off-Final
gegen lugano 11 :8 und werden dadurch
Vize-Schweizermeister 1996

August
1. An der erstmals auf dem Horgenberg

durchgeführten 1.-August-Feier hält Re-
gierungsrat Eric Honegger die Festrede

3.-5. Die Chilbi wird auf der Allmend trotz
Regenwetter abgehalten

3.-10. Gutes Abschneiden der Ol-Gruppe
am internationalen 6-Tage-Ol in der In-
nerschweiz
Die «Swan Hili Chapter» - ein Horgner
Harley-Davidson Motorradclub - sam-
melt an der Chilbi für krebskranke Kinder
und kann dem Kinderspital Zürich 5000
Franken überweisen

9. Auf der Hinterrüti ruft zum sechsten Mal
ein Mahnfeuer zum Schutz des Alpen-
raums auf

10. Trotz Widerstand aus Naturschutzkreisen
Open-Air-Techno-Party in Sihlwald

11. Rund 30 Schwimmer beteiligen sich an
der von der Schweiz. lebensrettungsge-
sellschaft Horgen veranstalteten Seeüber-
querung Meilen-Horgen

17./18. Junioren-Grand-Prix Turnier für
Mädchen und Knaben der Kategorie
«13 under» im Waldegg-Tennis-Zentrum

24. Jakob Wittwer spielt in der ref. Kirche

CUAOHI.U

sämtliche Orgel werke von Robert Schu-
mann

24./25. Auf der Allmend zum 6. Mal die
Spring-Konkurrenz «Bocken-Derby» des
Reitvereins

28. In der Kreuz-Garagean der Seestrasse297:
Brand bei Schweissarbeiten

31.ln der «Chrä»: Scheunenbrand wegen
überhitztem Heu
In der ref. Kirche: Kennenlern-Anlass für
Neuzuzüger

31.-1.9. Im Sportbad Käpfnach: Wasserball-
Grümpelturnier des Schwimmclubs
Humanitas-Musigfäscht im Wohnheim
für geistig Behinderte
Die Dolphins absolvieren in Flims ein
Trainingswochenende und gründen den
Horgner Dolphins Eishockey-Club

September
5. In der Denkpause: Vortrag der Thalwile-

rin MargretSurdmann über «Lust und Frust
rund ums Essen.

6. Premiere der Schöneggler Dorfoper
«1 Million Franken für eine neue Hafen-
anlage»
Die Gartenbaufirma Trüb AG feiert ihr
100-Jahr-Jubiläum

7. Auf dem Horgenberg: Radsport-Cup des
Velo-Clubs Horgen
Herbstmärt auf dem Horgenberg, durch-
geführt vom Frauenverein Horgenberg so-
wie vom Frauen- und vom Männerchor

11. In einem Hausan derWaidlistrasse: Brand
wegen einer nicht abgeschalteten Herd-
platte

12.-14. Gemeindeschiessen mit 121 Teil-
nehmern

13. Peter Benzenhofer wird Chargenträger
vom Kiwanis International

14. 25 Jugendliche, Mitgliederdes Cevi und
des Blaurings sowie der Jungwacht, be-
malen die Unterführung beim Fährensteg
Im Rahmen von «Hoffnig und Freuds der
Horgner Kirchen singen im Kirchgemein-
dehaus Jugendliche von Ten Sing (Teena-
ger Singing), einer Untergruppe des CVJM

16. Friedliche Demonstration von dreissig Ti-
betern auf der Bocken gegen die Unter-

drückung der Menschenrechte in ihrer
Heimat
Der Kantonsrat mit der Horgner Ratsprä-
sidentin Esther Holm und dem Horgner
Regierungsratspräsidenten Hans Hof-
mann besucht Horgen

17. Ralph Hiestand Wohndesign feiert das 25-
Jahr-Jubiläum
Vor der lesegesellschaft: Referat des
Soziologen Franccis Höpflinger über «Be-
obachtungen für eine neue Sicht des Al-
ters»

18. Der Samariterverein feiert die 75. Blutent-
nahme eines Horgner Blutspenders

22. Der gemischte Chor Arn führt die sechste
Bockenchilbi durch
Herbst-Faustballturnier der Männerriege
des Turnvereins auf der Waldegg

28. Auf der Allmend: Gemeindeviehprämie-
rung des landwirtschaftlichen Vereins
Hauptübung des Seerettungsdienstes vor
Herrliberg

28./29. und 5.10. 1268 Schützen beteiligen
sich an dem von der Schützengesellschaft
veranstalteten 25. Bockenkriegs-Schies-
sen

29. Herbstkonzert des Musikkreises Horgen
im ref. Kirchgemeindehaus mit dem Thal-
wiler Pianisten Boris Mersson

Oktober
1. Dr. med. Hans-Jakob Riedtmann-Klee,

Spezialarzt für Chirurgie FMH, nimmt am
Spital Horgen seine Arbeit als neuer chi-
rurgischer Chefarzt auf

3. In der Denkpause: Vortrag über Gertrud
Kurz, die Flüchtlingsmutter während des
Zweiten Weltkrieges

5. Festkonzert im Schinzenhof zum 125-
Jahr-Jubiläum des Frauenchors und des
Männerchors Käpfnach
Auf der Allmend: Bring- und Holtag des
Umweltamtes
Im «Horgner l luus» in laax: Beginn des
Herbstlagers der Schule Horgen
Mit elf Booten begibt sich der Yachtclub
Horgen für eine Woche auf einen Hoch-
seetörn an die Cöte d' Azur

5./6. Bei dem im Sportbad Käpfnach ausge-
tragenen Schweizer Cup der Wasserballer



belegt Horgen hinter Kreuzlingen den
2. Platz

7.-9. Auf der Allmend gastiert der Zirkus
•Vivas

11. Ein Horgner Angler fängt mit seinem Sohn
vor Uetikon einen 122 Zentimeter langen
und 25 Pfund schweren Hecht

18. Peter Bollinger erhält für sein kleinstes
Holz-Puzzle der Welt den Eintrag ins
Guinness-Buch der Rekorde

19. Türkischer Kulturabend im Schinzenhof
Gutes Abschneiden arn Saisonschlussren-
nen in Commiswald der im «Tempo Ra-
cing Team. zusammengeschlossenen
Mountain-bike-Fahrer

20. 113 Mitglieder des FC Horgen laufen auf
der Waldegg 1942 Runden beim 1. Spon-
sorenlauf

21. Der Gemeinderat bewilligt die Schaffung
eines jugend-Parlamentes

23. Die Freizeit-Werkstatt in der Alterssied-
lung Tannenbach ist wieder geöffnet

25.lm Singsaal des Rainweg-Schulhauses:
Premiere von .Hirniklick., dem Musical,
das Lehrer Roland Fischer mit seinen
Drittklässlern aufführt
In der ref. Kirche: A-capella-Konzert der
Christophorus-Kantorei
Besichtigung des Stützpunktes der Seepo-
lizei in Oberrieden auf Einladung des Ver-
kehrsvereins Horgen
Im Schinzenhof: Simultanspiel von 27
Mitgliedern des Schachclubs gegen den
Grossmeister Vlastirnil Hort

26. Zum 10-jahres-jubiläum wird im Baum-
gärtlihof ein Cafe eröffnet
Im Schinzenhofsaal: zweites Galakonzert
der Swan Big Band
Rund fünfhund rt Kinder schwimmen an
dem im Hallenbad Bergli ausgetragenen
Schülerschwimmen des Schwimmclubs
um die Wette
Zu ihrem 40-jährigen Bestehen spendet
die Firma Brennwald AG dem Ballonpilo-
ten Christoph Blaser, Rüti!ZH, einen mit
Gasbrenner ausgerüsteten Heissluhballon

28. Die Bootsbau Faul AG feiert ihr 100-jahr-
[ubiläum

31. In der Denkpause: Vortrag über «Tabus im
Märchen.

November
1. Im kath. Vereinshaus: Konzertabend der

Lesegesellschaft mit dem Trio «Zwischen
Bach und Blues•

2. Räbeliechtli-Umzug mit gegen tausend
Kindern
Konzert des Handharmonika-Clubs im
Schinzenhof

3. Kantatengottesclienst in der ref. Kirche mit
dem Singkreis Horgen und dem Musik-
kreis Horgen

4. Im Kirchgemeindehaus: Aufführung des
Gruselklassikers «Arsen und Spit-
zenhäubchen»

7.• Wir Bergler in den Bergen», Film von
Fredi Murer im Baumgärtlihof

8. Im Schinzenhof: jungbürgerfeier 1996
9./10. 25. Volleyball-Turnier der Frauen-

riege des Turnvereins
11. Beginn der Vortragsreihe der SP Horgen

zum Thema Europa
Auf dem Dorfplatz: Fasnachtsauftakt mit
den «Wadespanners» und den «Los Friz-
zantinos»
Die Heilpädagogische Schule feiert ihr 10-
jähriges Bestehen

13. Die «johnnyThompson Slngers» geben im
Schinzenhof ein Gospel-Konzert

13./20. Vorträge des Referates Frauen der
ref. Kirche zum Thema «Begegnung mit
dem ludenturr»

14. Beginn des Kerzenziehens des ref. Frauen-
vereins

15. Pro Horgen bringt die neue Künstler-Li-
thographie von Nicolas Zbinden heraus
Der Freundeskreis des Ortsmuseums be-
sichtigt in der Sust das neuste Ausstel-
lungsgut
Entlassung der Wehnnänner des lahr-
gangs 1954

17. In der ref. Kirche: Aufführung des Orato-
riums .Der Messias. von Georg Friedrich
Händel durch den Chor «ars cantatas
Im Kirchgemeindehaus: erstes Anfänger-
Kadetten-Fest

18. Vor zwei Schulklassen: Vorpremiere des
neuen Stücks « vis-a-vis. des jungen Thea-
ters Zürich

21. Lesenachmittag im Baumgärtlihof zum
Thema «Heimat im Wandel der Zeit.

23. Im Kirchgemeindehaus: grosses Fest der
Tibeter-Gemeinschaft Horgen

24. Märchen im geheimnisvollen Kohlen-
bergwerk Horgen, Kulturzmorge mit Stol-
leneinfahrt
Im kath. Vereinshaus: Vortrag «Christen-
turn nördlich und südlich der Alpen.
Im Schinzenhof: Mit Trachten und Lie-
dern feiert die albanische Kolonie arn
Zürichsee den Nationalfeiertag der alba-
nischen Republik

28. «10 jahre Denkpause», jubiläumsveran-
staltung im ref. Kirchgemeindehaus
Das restaurierte Kirchturm-Uhrwerk von
1870 wird im ref. Kirchgemeindehaus
aufgestellt

29. In der ref. Kirche: Benefiz-Konzert der Mu'
sikschule Horgen zugunsten eines Schü-
lerfonds
Konzert des Jodlerclubs «Seebuebes im
ref. Kirchgemeindehaus
Im Kirchenkeller .i de Muschlä.: Vorfüh-
rung des Films «The Chosen one.

30. Orgelvesper zum 1.Advent in der ref. Kirche
Im Schinzenhof: Kadettenfest mit ab-
wechslungsreichem Programm
InderHinterrüti: Konzert der .HotStrings.
mit Swingjazz

Dezember
1. Eidg. und kantonale Volksabstimmung

Einzug der Kläuse, veranstaltet von den
Neudörflern

1. Adventsfeier mit dem Stück «Wienacht uf
ern Bahnhof. auf dem Hergenberg und

3. Vorweihnachts-Altersnachmittag im kath.
Vereinshaus jeweils mit dem Stück.S Lied
vo de Bahnhöf» von Mani Matter

5. Musikkabarett im lugend- und Freizeit-
zentrum mit dem «Pfannestil Charnrner
Sexdeets
Die Kirchgemeindeversammlung der
kath. Kirche lehnt eine Budgeterhöhung
knapp ab

5.-8. Behördemitglieder der tschechischen
Partnergemeinde Hronow sind zu Gast in
Horgen

6.-8. In der Sporthalle Waldegg: [unieren-
Hallenfussball-T urnier



6. Wiedereröffnung des lugendcafes
«Schlauch» im Cevi-Zentrum an der
Stockerstrasse
Weihnachtsmarkt im Dorfzentrum
113. Vizefeier des Sängervereins

7. Im Schinzenhofsaal: Chränzli des Turnve-
reins mit dem Olympiasieger und Welt-
meister Donghua li

7./8. Im Final der Wasserball-junioren in
Konstanz wird die junioren-Mannschaft
des Schwimmclubs Schweizermeister

8. Die Kirchgemeindeversammlung der ref.
Kirche streicht die nach dem Rücktritt von
Pfarrerin Susanne Schneeberger Geisler
freigewordene gemeindeeigene vierte
Pfarrstelle
Adventskonzert des Orchestervereins
Horgen-Thalwil mit dem jungen Geiger
Donat Nussbaumer in der ref. Kirche

10. Schiesserei im Restaurant Tanne im Wald-
egg-Center

12. Die Gemeindeversammlung stimmt dem
Gestaltungsplan «Stotzweid Spitz» knapp
zu, verlangt indessen eine Urnenabstim-
mung

13. Das «Muschlä--Kino zeigt den Film "Der
kleine l.ord.

14.lm Mehrzweckgebäude Horgenberg: Ad-
vents-Abend in Bild und Ton

14./15. Altersweihnacht der ref. Kirchge-
meinde im Kirchgemeindehaus

14./16. In der kath. Kirche: Aufführung des
Weihnachtsmusicals "Esliecht i de Nacht»

15. Reger Betrieb beim ersten Sonntagsver-
kauf
In der ref. Kirche: Sonntagschul-Weih-
nachtsfeier

18. Baumgärtlihof: Das Marionettentheater
«Fährbetneb» führt das Stück «Der ge-
stiefelte Kater. auf

20. Die Schuljugend begeht mit lärm, aber
ohne Unfug, den Schulsylvester

21. Die Kadetten feiern beim Bergweiher
Waldweihnacht

22. Rund vierzig Schwimmer beteiligen sich
arn 9. Weihnachtsschwimmen bei der
Seerose
Weihnachtskonzert des «Kamrneren-
sernble Luzern» in der ref. Kirche mit der
Sängerin Bettina Willi und jakob Wittwer,
Orgel

Sport: Medaillengewinner an Schweizer
Meisterschaften 1996

Faustball: Männerriege TV Horgen: 3. Rang,
Eidg. Turnfest in Bern, Kat. Senioren (Brönni-
mann Hans, landalt Hugo, Schaub Albert,
Würgler Charles und Zweifel Georges)
Gespannfahren: Mehr Beatrice: 3. Rang
Schweizermeisterschaft im Gespannfahren
Kleinpferde
Leichtathletik: Mannschaft Schülerinnen A:
2. Rang Schweiz. Vereinsmeisterschaft (Ber-
tholet Tanja, Breitenstein Sara, Kuzhippallil
Usha, Nicora Angela und Püntener Melanie)
Loretz Felix: 1. Rang Speerwurf Schweizer-
meisterschaft Kat. Espoirs
Feusi Martina: je 2. Rang 100 m und 200 m
Schweizermeisterschaft Kat. Espoirs
Vetsch Claudia: 1. Rang Schweizermeister-
schaft im Dreisprung (Halle und im Freien)
Orientierungslauf: OlG Horgen
Streu li Karin: je 1. Rang Staffel- und Team-
Ol-Meisterschaft, 3. Rang Kurz-Ol-Meister-
schaft Kat. 0-14
Streuli Bettina: 1. Rang Team-Ol-Meister-
schaft, Kat. 0-16
Tschopp Marcei: 1. Rang Nacht-Ol-Meister-
schaft, Kat. HA kurz
Capeder Pamela: 2. Rang Kurz-Ol-Meister-
schaft, Kat. DA kurz
Strebel Hansruedi: 1. RangStaffel-Ol-Meister-
schaft, Kat. H-65
Maag Albert: je 1. Rang Staffel- und Einzel-
Ol-Meisterschaft, Kat. H-65
Bernhard Regula: 2. Rang Einzel-Ol-Meister-
schaft, Kat. 0-20
Maag Käthi: 1. Rang Einzel-Ol-Meisterschaft,
Kat. DA kurz
Reiten: Harder Renale: 2. Rang Schweizer-
meisterschaft Regionalverbände, Dre sur
Schiessen: Wick Palrick, Lenherr Beal und
Staub Sonja: 3. Rang arn Eidg. Verbänelefinal
eierArmbrustschützen
Schwimmen: FässlerChrislian: 2. Rang 100 rn
Delphin Nachwuchs-Schweizermeisterschaft
jahrgang 1979
Snowboard: Haldner Marlin: Schweizer-
meister bei den junioren im Freestyle-Snow-
boardfahren
Tischtennis: LindeggerSimon: 3. Rang im Ein-
zel, Nachwuchs-Schweizermeisterschaft

Schletti Martin: 3. Rang im Doppel, Senioren-
Schweizerrneisterschaft
Schmid Roland: 3. Rang im Einzel, Elite-
Schweizermeisterschaft
Volleyball: Frauenriege TV Horgen: 1. Rang
Eidg. Turnfest, Bern, Kat. Gruppe OE
Wasserball:1. Mannschaft: 2. Rang Schwei-
zermeisterschaft Nationalliga A, 2. Rang
Schweizercup
Damen: 3. Rang Schweizermeisterschaft,
1. Rang Schweizercup
junioren: Schweizermeister Kat. junioren (bis
20 jahre)
Team 2000: 2. Rang Schweizermeisterschaft
Kat. jugend (bis 18 jahre)

Ausstellungen
Galerie Heidi Schneider: Acrylbi Ider von
Marcus Burkhard, Objekte von Max Niede-
rer und Glasrnosaikschalen von Gabriele
Küstner; Aquarelle von Adi Mattle und
Schmuck von Christine Weiss; Skulpturen
von Beatrice Vogler; Bilder von lore Vogler-
Bracher und Steine von Beatrice Vogler;
Buchobjekte und Unikate aus Künstlerhand;
Kunst- und Schmuckobjekte von Susanne EI-
sener und Holzbrand-Keramik-Objekte von
Patrick Sargent; Schmuckstücke von Hanny
Bürgin und Gefäss-Kunstwerke von Peter
Clough
Seerose: Bilder und Wandbehänge von
Gerda Gassmann; Seidenbileler von Erika
Schlup-Felix; Bilder und Zeichnungen von
Erwin Eggimann; Bilder und Holzskulpturen
von Ernst jörg; "Zwischen Himmel und Er-
de», Werke von Elke Graf
Baumgärtlihof: Ölbilder und Aquarelle von
Paul Schild; Ausstellung zu den Th rnen Mo-
de und Gestaltung, Kochen und Haushalt;
Bilderwelt der Ärmsten unter uns; Fotoaus-
stellung Theo Frey «Heimat im Wandel der
Zeit»
Dow Galerie: landschaftsbilder und Por-
traits von Marianne Schärer; Werke von
Künstlerinnen und Künstlern eier Dow (Euro-
pe) SA, Kunst ohne Grenzen, zeitgenö sische
Malerei Bulgariens
Ortsmuseum. 530 jahre Allmendkorpora-
tion; «Eine Frau prägt eine Firma», Ge-
schichte von Firma und Familie Feiler
Keramikalelier Pia Ott: Giesskeramik
Momoluna: Krippenställe aus Rind, Wur-
zeln und Ästen von Willy Kyburz
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Horgner Jahrheft 1997
Herausgegeben von der Gemeinde Horgen in Verbindung mit Pro-
Horgen, dem Kulturfonds und der Stiftung für das Ortsmuseum und
die Chronik der Gemeinde Horgen.

Redaktionskommission
Albert Caflisch (Präsident)
Walter Bissegger
Walter Bosshard (Gemeindepräsidenl)
Daniel Kunz
Karl Marquardt
Hans Matthys
Barbara Vannotti-Sebes

Arbeitsgruppe Jahrheft 1997 Horgner Frauen
Barbara Vannotti-Sebes
Beatrice Angst-Hürlimann
Lore Berchtold-Nägel i
Moni a Blickenstorfer-Sonderegger
Ursula Gerster-Schweizer
Barbara Keller-Kreth
Hannelore Kyburz-Feil
Esther Matthys-Frei
Barbara Mitterecker-Grauer
Gaby Züllig-Engelmann

Technik
Technische Installation bei den Gesprächsrunden:
Barbara Keller-Kreth

Bildnachweis
Annemarie Schwarzenbach:
S.4 - 6: Schweizerisches Literaturarchiv (SLA), Bern
Charlotte Spoerri-Blumenthal:
S. 7, 8, 10: aus Privatbesitz von Ingrid Spörri-Spoerri
S. 9: aus «Schweizer Garten», Nr. 1/86, Red. Elsi Wepf
S. 11: Auszug aus «Der Demokrat». Heiden, vom 21. Aug. 1937
Dorothea Keller-Schoch:
S. 12 - 14: Fotos und Portraitzeichnung (ihrer Tochter Maya) aus Pri-
vatbesitz von Dorothea Keller-Schoch
Fotos der Gesprächsrunden:
S. 16 - 29: Roland Schöb, Institut für Hirnforschung, Zürich
und Stefano Vannotti, Horgen
Elisabeth Feiler:
Titelbild und S. 31: aus «Fellcrstern» NI'. 38, 1973
S. 30: aus Privatbesitz von Anna Barbara Züst
S.32, 33: aus «Eine Frau prägt eine Firma». Zur Geschichte von Fir-
ma und Familie Feiler. Herausgegeben von Elisabeth loris und Adrian
Knöpfli . Chronos Verlag, Zürich, 1996.
Kelsang Zatul:
S. 4,35: aus Privatbesitz der Familie Zatul
Lore Gachnang:
S. 36: H ribert Gebhard
S. 37 - 39: Zeichnung/Fotos aus Privatbesitz von Lore Gachnang
Nadia Knobel:
5.40,41: aus Privatbesitz der Familie Knobel
Mit freundlicher Genehmigung aller beteiligten Personen und Firmen.

Literaturnachweis
Annemarie Schwarzenbach: Das glückliche Tal. Roman. Mit einem
biografischen Nachwort von Charles Linsmayer. Verlag Huber,
Frauenfeld. 4. Auflage 1988.
Armemarie Schwarzenbach: Auf der Schattenseite. Reportagen und
Fotografien. Herausgegeben von Regina Dieterle und Roger Perret.
Lenos-Verlag, Basel. 2. Auflage 1995.
Annemarie Schwarzenbach: Lyrische Novelle. Mit einem Essayvon
Roger Perret. Lenos-Verlag, Basel. 1. Auflage 1993.
Areti Georgiadou: Das Leben zerfetzt sich mir in tausend Stücke.
Annemarie Schwarzenbach, Eine Biografie. Campus-Verlag, Frank-
furt/New York, 1995.
Elisabeth Wehrmann: Kindheitsmuster unter der Glasglocke. Das
Interesse lässt nicht nach: Neue Bücher zu Annemarie Schwarzen-
bach (Tages-Anzeiger-Artikel vom 9.2.1996).
Dorothea Keller: Gedichte aus «Dorothea Keller-Schoch, Gedich-
te». Zum 70. Geburtstag der Dichterin herausgegeben von ihren
Kindern. Dorothea Keller-Schoch: «Mit Sechzig», 1981.
Elisabeth Feiler: «Eine Frau prägt eine Firma». Zur Geschichte von
Firma und Familie Feiler. Herausgegeben von Elisabeth [oris und
Adrian Knöpfli. Chronos Verlag, Zürich, 1996.

Lektorat
Thomas Lengstorf, 8706 Meilen

Grafische Gestaltung, Lithos und Produktion
Ursula Gerster-Schweizer, 8810 Horgen, und
Scheidegger MPC Sari, 1093 La Conversion

Druck
Graphia AG, 8810 Horgen

HORGNER JAHRHEFTE
Bisher erschienene Ausgaben

1977: Die renovierte Kirche; 1978: Der Wald; 1979: Der See;
1980: Vermessung und Grundbuchorganisation; 1981: Die Volks-
schule; 1982: Das Käpfnacher Bergwerk; 1983: Horgenberg und
Sihltal; 1984: Tannenbach und Bocken; 1985: Das Vereinsleben
in Horgen 1952 - 1985 und 150 Jahre Kadetten; 1986: Altersvor-
sorge in der Gemeinde Horgen; 1987: Natur- und Landschafts-
schutz, einheimische Orchideen; 1988: 150 Jahre Oberstufe;
1989: Unsere Vögel; 1990: Wasserversorgung, Brunnen und
Bäche; 1991: Horgen einst und jetzt; 1992: Abfall-Entsorgung;
1993: 125 JahreSpital Horgen; 1994: Horgner Dorffest; 1995: Bäu-
me prägen unser Ortsbild; 1996: Allmend-Korporation Horgen

Liebe Leserin, lieber Leser: Oie Auflagen der Horgner Jahrhefte sind
aus Kostengründen knapp berechnet. Immer wieder haben wir An-
fragen von interessierten Personen oder «Heimweh-Hotgnern und
-Horgnetinnen» für ältere, aber auch neue Ausgaben dieser belieb-
ten Schrift. Möchten Sie Ihr Exemplar nicht behalten, dann werfen
Sie es bitte nicht weg, sondern senden Sie es in einem frankierten
Umschlag an die Gemeindeverwaltung zurück. Sie können es aber
auch in den Briefkasten des Gemeindehauses legen. Vielen Dank!



Beatrice Angst-Hürlimann
*1944, aufgewachsen in Wädenswi!. HandeIs-
maturität in Zürich, Studium der Germanistik und
nordischen Philologie in Zürich und Oslo. Pro-
motion über Ingeborg Bachmann. Seit 1970
Lehrtätigkeit in der Lehrlings- und Erwachsenen-
bildung, verheiratet, ein erwachsener Sohn. Hob-
bys: Reisen, Theater, Schwimmen ..

lore Berchtold-Nägeli
*1944, Mutter von drei erwachsenen Kindern,
Lehre als kaufmännische Angestellte. Gegen-
wärtige Tätigkeiten: hauptamtlich Zivilstands-
beamtin, nebenamtlich Organistin.

Monica Blickenstorfer-Sonderegger
*1938, Altphilologin, Mutter von zwei erwach-
senen Kindern, engagiert in kirchlichen Frauen-
gruppen, Mitarbeit bei der Revision der Zürcher
Bibel (Subkommission «Neues Testaments), in-
teressiert an Frauenfragen.

Ursula Gerster-Schweizer
*1950, verheiratet, zwei erwachsene Söhne.
Vorstandsmitglied des ref. Frauenvereins Horgen
(Brockenstube). Freischaffende Texterin, in der
Werbung und für einen Verlag tätig. Interessiert
an sozialen und familienpolitischen Fragen.

Barbara Keller-Kreth
*1945, aufgewachsen in München. Mittelschu-
le bei den «Englischen Fräulein. (Klosterschu-
le). Lehre als Schauwerbegestalterin. Seit 1968
in Horgen wohnhaft. Selbständige Arbeiten im
künstlerischen und handwerklichen Bereich.
Mutter von zwei erwachsenen Söhnen. Seit
10 Jahren in der Zentrumsleitung im Baumgärt-
lihof tätig.

Hannelore Kyburz-Feil
*1936, aufgewachsen in Süddeutsch land, kauf-
männische Ausbildung. Wohnt seit über 40 [ah-

ren am Zürichsee, seit 1973 in Horgen. Im
Hauptberuf Hausfrau, Mutter und Crossmutter
(zwei Töchter, zwei Söhne, sechs Enkelkinder),
schreibt seit gut 12 Jahren als freie Mitarbeiterin
für den «Anzeiger des Bezirkes Horgen».

Esther Matthys-Frei
*1942, aufgewachsen in Horgen. HandeIsdi-
plom. 1964-1994 Familienfrau, drei erwachse-
ne Töchter. Verschiedene ehrenamtliche Tätig-
keiten in der Gemeinde Horgen. Seit 1995
Geschäftsführerin des Evangelischen Frauen-
bundes der Schweiz. Visionen: Gerechtigkeit,
Freiheit, Frieden.

Barbara Mitterecker-Grauer
*1947, dipl, Sozialarbeiterin. Muttereiner 23-jäh-
rigen Tochter und eines 15-jährigen Sohnes. Be-
rufs- und Familienfrau, zur Zeit im Sozialdienst
derref. Kirchgemeinde Thalwil tätig. Langjähriges
Vorstandsmitgl ied des Jugend- und Freizeitzent-
rums (bis Mai 1997) und der Kinderkrippe.

Barbara Vannotti-Sebes
*1946, aufgewachsen in Küsnacht ZH. Gymna-
sium in Zürich, Ausbildung zur Übersetzerin an
der Dolmetscherschule Genf. Weiterbildung in
Cambridge und Florenz. Verheiratet, zwei er-
wachsene Kinder. Zur Zeit administrative Leite-
rin des Redaktionsbüros einer wissenschaftli-
chen Fachzeitschrift. Seit 1988 Mitglied der
Redaktionskommission der Horgner jahrhefte.

Gaby Züllig-Engelmann
'1943 in Berlin, von Romanshorn TG und Stei-
nach SG, Mutter und Grossmutter. Seit 1970 in
Horgen wohnhaft und seitd m in der Gemein-
deverwaltung tätig. Seit 1984 Mitgl ied von Pro
Horgen und Mitbegründerin des «Dorfplatz-
Märt •. Hobbys: Lesen, Basteln, Fotografieren ...


